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Der Thomas-Garten am Hainberg im Winterkleid

Aktuelle Stunde im Bundestag:
Fruchtloser Schlagabtausch

Viel Polemik in der Debatte über das Verhältnis zu Prag

Zu einem fruchtlosen Schlagabtausch 
hat die von den Grünen im Bundestag 
beantragte „aktuelle Stunde“ zum 
deutsch-tschechischen Verhältnis ge­
führt. Den Grünen und insbesondere 
Frau Vollmer gelang es nicht, der Re­
gierung die behaupteten Versäumnisse 
ihrer Außenpolitik nachzuweisen. Klaus 
Kinkel bekräftigte das Ziel, gemeinsam 
mit Prag eine Erklärung zu erreichen, 
die der Aussöhnung dienen solle. Dafür 
müsse weiter „ruhig und konstruktiv“ 
verhandelt werden. Neue Einzelheiten 
über den Stand der Verhandlungen gab 
der Minister nicht bekannt.

Vor der Debatte hatte Frau Vollmer 
in Pressegesprächen Kinkel bezichtigt, 
den Stand der deutsch-tschechischen 
Verhandlungen „falsch dargestellt“ zu 
haben. Es stimme nicht, daß die tsche­
chische Seite nicht bereit sei, das Wort 
„Vertreibung“ in die geplante Erklärung 
aufzunehmen. Der Minister betonte im 
Bundestag, dies auch nie behauptet zu 
haben. Es gehe vielmehr „um die Ge­
samtformulierung, um den Kontext und 
das klare und eindeutige Wort der Di­
stanzierung“ von der Vertreibung.

Tatsächlich würde die schiere Nen­
nung des Begriffs „Vertreibung“ nicht

über die Präambel des Nachbarsehafts- 
vertrags von 1992 hinausgehen. Dort 
wird „der zahlreichen Opfer, die Ge­
waltherrschaft, Krieg und Vertreibung 
gefordert haben“, gedacht. Bekanntlich 
folgte im „Motivenbericht“ der tsche­
choslowakischen Regierung eine Rela­
tivierung des Begriffes. Man akzeptier­
te ihn nur für die „wilde Vertreibung“ 
vor der Potsdamer Konferenz. Vor al­
lem wurde im Motivenbericht die „Aus­
siedlung“ gemäß Potsdamer Protokoll 
als „völlig legitim“ bezeichnet.

Diese tschechische Auslegung fand bei 
Frau Vollmer keine Erwähnung, obwohl 
man sich in Prag weiterhin nachdrück­
lich auf das Potsdamer Protokoll be­
ruft. Ebenso weiß sie, daß Bayern we­
gen dieses tschechischen Rechtferti­
gungsversuchs 1992 im Bundesrat ge­
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Aktuelle Stunde im Bundestag:
Fruchtloser Schlagabtausch

Viel Polemik in der Debatte über das Verhoíhfrıis zu Prog

Zu einem fruchtlosen Schlagabtausch
hat die von den Grünen im Bundestag
beantragte „aktuelle Stunde“ zum
deutsch-tschechischen Verhältnis ge-
führt. Den Grünen und insbesondere
Frau Vollmer gelang es nicht, der Re-
gierung die behaupteten Versäuınnisse
ihrer Außenpolitik nachzuweisen. Klaus
Hinkel bekräftigte das Ziel, gemeinsam
mit Prag eine Erklärung zu erreichen,
die der Aussühnung dienen solle. Dafür
müsse weiter „ruhig und konstruktiv“
verhandelt werden. Neue Einzelheiten
über den Stand der Verhandlungen gab
der Minister nicht bekannt.

Vor der Debatte hatte Frau Vollmer
in Pressegesprachen Hinkel bezichtigt,
den Stand der deutsch-tschechischen
Verhandlungen „falsch dargestellt“ zu
haben. Es stimme nicht, daß die tsche-
chische Seite nicht bereit sei, das Wort
„Vertreibung“ in die geplante Erklärung
aufzunehmen. Der Minister betonte im
Bundestag, dies auch nie behauptet zu
haben. Es gehe vielmehr „um die Ge-
samtformulierung, uni den Kontext und
das klare und eindeutige Wort der Di-
stanzierung“ von der Vertreibung.

Tatsächlich würde die schiere Nen-
nung des Begriffs „Vertreibung“ nicht

über die Präambel des Nachbarschafts-
vertrags von 1992 hinausgehen. Dort
wird „der zahlreichen Üpfer, die Ge-
waltherrschaft, Krieg und Vertreibung
gefordert haben“, gedacht. Bekanntlich
folgte im „Motivenbericht“ der tsche-
choslowakischen Regierung eine Rela-
tivierung des Begriffes. Man akzeptier-
te ihn nur für die „wilde Vertreibung“
vor der Potsdamer Konferenz. Vor al-
lem wurde im Motivenbericht die „Aus-
siedlung“ geniaß Potsdamer Protokoll
als „völlig legitim“ bezeichnet.

Diese tschechische Auslegung fand bei
Frau Vollmer keine Erwähnung, obwohl
man sich in Prag weiterhin nachdrück-
lich auf das Potsdamer Protokoll be-
ruft. Ebenso weiß sie. daß Bayern we-
gen dieses tschechischen Rechtferti-
gungsversuchs 1992 im Bundesrat ge-



gen den Vertrag mit Prag votierte. Fer­
ner kennt sie die Umfrageergebnisse, 
wonach Zweidrittel der tschechischen 
Bevölkerung die Vertreibung als „ge­
rechte Vergeltung“ ansehen.

Das alles ließ sie unerwähnt und er­
klärte im Bundestag lediglich pauschal, 
Kinkel angreifend — ohne direkten Be­
zug auf die „gemeinsame Erklärung“ , 
um deren Formulierung es konkret in 
den Verhandlungen geht — , es sei „eine 
Lüge“ und „nachweislich nicht wahr“ , 
wenn der Außenminister erkläre, es 
gebe „bei den Tschechen keine Bereit­
schaft, die eigene Vergangenheit und 
die Vertreibung zu diskutieren“. Kin­
kel seinerseits verwahrte sich gegen den 
Vorwurf der Lüge und forderte eine 
Entschuldigung. Dem kam Frau Voll­
mer am Ende der Sitzung nach. Sie sag­
te, es habe ihr fern gelegen, Kinkel „als 
einen Lügner au bezeichnen“ . In ihrer 
Rede warf sie der Bundesregierung —  
wiederum ohne Präszisierung — eine 
„Verzögerung der Verhandlungen“ mit 
Prag vor. Dazu habe weder die Regie­
rung noch der Bundeskanzler „ein Man­
dat, denn die deutsche Bevölkerung will 
die Versöhnung mit den Tschechen, und 
zwar jetzt und heute“ .

Mit keinem Wort ging Frau Vollmer 
auf konkrete sudetendeutsche Interes­
sen ein, mit keiner Silbe auf eine tsche­
chische Schuld bei den Schwierigkeiten 
der Verständigung. Lapidar erklärte sie 
lediglich: „Das Traurige an diesem gan­
zen Prozeß ist, daß er nicht einmal den 
Sudetendeutschen nützen wird. Ihre 
Chance, praktisch wirklich etwas zu 
erreichen, wird von Mal zu Mal gerin­
ger. Auch den Vertretern der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft sei eines 
ins Stammbuch geschrieben: Versöhnen 
kommt von Verzeihen, und Verzeihen 
geht nicht ohne Verzichten auf Satis­
faktionsansprüche.“

Peter Glotz (SPD) — bekanntlich 
selbst Sudetendeutscher — sagte, die 
Bundesregierung habe die deutsch­
tschechischen Beziehungen „in eine 
Sackgasse manövriert“ . Ob die „Idee 
einer heilenden Resolution“ nach „all
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September, wie aus dem immer noch in 
Tschechisch abgefaßten, am 23. August 
1938 datierten Versetzungsschreiben 
des Schulreferats in Prag hervorgeht. 
Ob Vater an diesem Tag den Schuldienst 
am Ascher Realgymnasium pflichtge­
mäß antrat, ist nicht bekannt. Nach 
Mutters Aussagen befürchteten Vater 
und weitere Kollegen, daß der tsche­
choslowakische Staat seinen Beamten 
eine Loyalitätserklärung abverlangen 
könnte. Dazu war Vater nicht bereit. So 
flüchtete er mit Kollegen über die Grenze 
nach Bayern, wie es auch Männer ta­
ten, die nicht zum Militärdienst einge­
zogen werden wollten. Er landete zu­
nächst in Marktleuthen, wie Cousin Ri­
chard Albrecht zu erzählen wußte, denn 
er sollte auf Wunsch unserer Mutter 
zusammen mit Freund Ganßmüller, der

dem Hin und Her der letzten Monate“ 
noch wirksam sein könne, darüber kön­
ne man unterschiedlicher Meinung sein. 
„Das Entscheidende ist“ , erklärte er, 
„daß die Bundesregierung nach den 
Versäumnissen in der Vergangenheit 
eine solche Resolution nicht vernünftig 
vorbereitet. Sie hat sich vorher nicht 
gefragt: Was will die tschechische Sei­
te? Was wollen wir? Macht es Sinn, auf 
solch eine Resolution zuzusteuern? Das 
war fahrlässig, das war falsch.“

Es werde keine Restitution des 1945 
enteigneten Vermögens geben. Zugleich 
betonte Glotz: „Aber über eines muß 
Klarheit herrschen: Die Vergangenheit 
muß erinnert werden. Unrecht muß 
Unrecht genannt werden. Nicht nur die 
Morde am Rande und im Zuge der Ver­
treibung, sondern auch die Vertreibung 
selbst war Unrecht.“

Darüber dürften auch „Menschen 
guten Willens“ nicht hinwegreden, sag­
te er an Frau Vollmer gewandt. Und 
auch darüber nicht, daß Staatspräsi­
dent Havel in seiner Rede im Februar
1995 „in der Tat einen Schritt zurück­
gegangen ist und daß auch Anklänge 
von Kollektivschuldthesen darin vor­
kamen. In dieser Rede hieß es wörtlich, 
daß das Böse der Aussiedlung nur eine 
traurige Folge des ihr vorausgegange­
nen Bösen sei — „nur“ . „Nur“? Es ist 
zu einfach, nach einer 150jährigen Aus­
einandersetzung in Böhmen, veranlaßt 
durch den Nationalismus beider Seiten, 
den Schuldspruch einseitig zu Ungun­
sten der Deutschen zu fällen.“ Versöh­
nung verlange ernste Diskussionen und 
sei nicht mit „Schlußerklärungen“ zu 
bewältigen.

Karl Lamers (CDU) erklärte, es gehe 
auf der tschechischen Seite „um Lei­
denschaften des ganzen Volkes“ . Doch 
wenn man der tschechischen Regierung 
„ohne viel Federlesens“ die Rücksicht­
nahme darauf konzediere, müsse auch 
die deutsche Regierung auf die Sude­
tendeutschen Rücksicht nehmen dür­
fen. Dies müsse sogar von der Bundes­
regierung gefordert werden.

auch in der Bayernstraße wohnte, dort­
hin radeln, um Vater mit frischer Wä­
sche zu versorgen. Beide trafen ihn je ­
doch nicht an, weil er inzwischen nach 
Ochsenfurt am Main weitergereist war, 
wo er in der dortigen Zuckerfabrik zur 
Arbeit eingeteilt wurde. Beim sudeten­
deutschen Freikorps war Vater nicht 
dabei. Einer militärischen Ausbildung 
hatte er sich bis dahin niemals unter­
ziehen müssen. 1923 war er wegen der 
Maturavorbereitungen zurückgestellt 
worden. Er hätte nicht einmal mit dem 
Schießeisen umgehen können, obwohl 
sein Vater und die Schilderner Vorfah­
ren leidenschaftliche Jäger waren. Die 
Schießerei war ihm zuwider. Als am
22. September 1938 die erste Tsche­
chenherrschaft in Asch zu Ende war, 
über eine Woche vor dem Münchener 
Abkommen, und der "Freistaat Asch" 
ausgerufen worden war, konnte Vater 
zu seiner Familie zurückkehren.

Am 3. Oktober hält Hitler vom Grenz­
übergang Wildenau kommend Einzug 
in Asch. Die Eltern waren im Gedränge 
auf dem Marktplatz dabei. Während 
Onkel Ernst und Großvater Klier über 
die Heckleiter eines Omnibusses der 
Firma Küß auf dessen Dachreling stei­
gen konnten, gelang es Vater und Mut­
ter nur einmal für wenige Sekunden 
einige Stufen der Leiter hinaufzustei­
gen und von dort einen Blick auf den 
Führer zu erhaschen. Es soll Ascher 
gegeben haben, die sich mehr für das 
tolle Auto als für den Führer interes­
sierten, der in seinem Fahrzeug ste­
hend die Ovationen entgegennahm.

In diesem Zusammenhang schweifte 
unsere Mutter beim Erzählen regelmä­
ßig ab und berichtete dann, daß sie schon 
im Sommer 1934 versucht hatte, den 
Führer zu sehen, als sie zusammen mit 
einer Freundin nach Oberbayern gereist 
war. Diese mußte für Vater einsprin­
gen, weil er sich beim Aufspringen auf 
eine Prager Straßenbahn am Schien­
bein verletzt hatte. Er wird halt wieder 
einmal an seine Forscherei gedacht ha­
ben! Die große Menschenmenge, die sich 
an der Straße zum Obersalzberg einge­
funden hatte, mußte nach stundenlan­
gem Warten enttäuscht wieder abzie­
hen, weil Hitler nicht angereist war. 
Der Grund war der Tod von Reichsprä­
sident v. Hindenburg. Er war am 2. 
August 1934 auf seinem Gut Neudeck 
in Ostpreußen verstorben.

Wie die meisten Sudetendeutschen 
freuten sich die Eltern, Großeltern und 
Verwandten über den Anschluß an das 
Reich. Entgegen ihrem sichtbar bekun­
deten Willen waren die Sudetendeut­
schen in die CSR hineingezogen wor­
den. Die dann folgende planmäßige 
Tschechisierung der nichttschechischen 
Nationalitäten als Weg zum National­
staat war ein verhängnisvoller Irrweg. 
Als sich nach 1933 die internationalen 
Kräfteverhältnisse zu Gunsten des 
Deutschen Reiches verschoben, gaben 
Benes und seine Gruppe ihre starre Hal­
tung nicht auf. Man hatte ja mit den 
Franzosen und Engländern treue Ver­
bündete. Als die SdP Henleins ab 1935 
große Erfolge bei den sudetendeutschen 
Wählern hatte und schließlich im 
"Karlsbader Programm" vom 24. April 
1938 die Autonomie des Sudetenlandes 
verlangt wurde, da lieferte Benes durch 
seine zögernde Haltung Hitler immer 
wieder neue Argumente gegen die Be­
fürworter eines Interessenausgleichs. 
Der Engländer Viscount W. Runciman, 
der Lord-Präsident des Britischen 
Staatsrates, der ab dem 3.8.1938 die 
Grenzgebiete zwischen Deutschen und 
Tschechen bereist und in Prag die Au­
tonomieverhandlungen beobachtet hat­
te, konnte der englischen Regierung 
schließlich nur noch eine Abtretung an 
das Reich empfehlen. Eine Volksabstim­
mung hielt er leider nicht mehr für not­
wendig. Diese wäre deutlich ausgefal­
len. Die Würfel waren schon vor dem 
Münchner Abkommen gefallen.

Unsere Mutter wußte einige Ge­
schichten über Lord Runciman zu er­

—  18 —

gen den Vertrag mit Prag votierte. Fer-
ner kennt sie die Umfrageergebnisse,
wonach Zweidrittel der tschechischen
Bevölkerung die Vertreibung als „ge-
rechte Vergeltung“ ansehen.

Das alles ließ sie unerwähnt und er-
klärte im Bundestag lediglich pauschal,
Hinkel angreifend _ ohne direkten Be-
zug auf die „gemeinsame Erklärung“,
um deren Formulierung es konkret in
den Verhandlungen geht -, es sei „eine
Lüge“ und „nachweislich nicht wahr“,
wenn der Außenminister erkläre, es
gebe „bei den Tschechen keine Bereit-
schaft, die eigene Vergangenheit und
die Vertreibung zu diskutieren“. Hin-
kel seinerseits verwahrte sich gegen den
Vorwurf der Lüge und forderte eine
Entschuldigung. Dem kam Frau Voll-
mer am Ende der Sitzung nach. Sie sag-
te, es habe ihr fern gelegen, Hinkel „als
einen Lügner zu bezeichnen“. ln ihrer
Rede warf sie der Bundesregierung _
wiederum ohne Präszisierung - eine
„Verzögerung der Veı'handlungen“ mit
Prag vor. Dazu habe weder die Regie-
rung noch der Bundeskanzler „ein Man-
dat, denn die deutsche Bevölkerung will
die Versöhnung mit den Tschechen, und
zwar jetzt und heute“.

Mit keinem Wort ging Frau Vollmer
auf konkrete sudetendeutsche Interes-
sen ein, mit keiner Silbe auf eine tsche-
chische Schuld bei den Schwierigkeiten
der Verständigung. Lapidar erklärte sie
lediglich: „Das Traurige an diesem gan-
zen Prozeß ist, daß er nicht einmal den
Sudetendeutschen nützen wird. Ihre
Chance, praktisch wirklich etwas zu
erreichen, wird von Mal zu Mal gerin-
ger. Auch den Vertretern der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft sei eines
ins Stammbuch geschrieben; Versöhnen
kommt von Verzeihen, und Verzeihen
geht nicht ohne Verzichten auf Satis-
faktionsansprüche.“

Peter Glotz (SPD) - bekanntlich
selbst Sudetendeutscher - sagte, die
Bundesregierung habe die deutsch-
tschechischen Beziehungen „in eine
Sackgasse manövriert“. Ob die „Idee
einer heilenden Resolution“ nach „all

dem Hin und Her der letzten Monate“
noch wirksam sein könne, darüber kön-
ne man unterschiedlicher Meinung sein.
„Das Entscheidende ist“, erklärte er,
„daß die Bundesregierung nach den
Versäumnissen in der Vergangenheit
eine solche Resolution nicht vernünftig
vorbereitet. Sie hat sich vorher nicht
gefragt: Was will die tschechische Sei-
te? Was wollen wir? Macht es Sinn, auf
solch eine Resolution zuzusteuern? Das
war fahrlässig, das war falsch.“

Es werde keine Restitution des 1945
enteigneten Vermögens geben. Zugleich
betonte Glotz: „Aber über eines muß
Hlarheit herrschen: Die Vergangenheit
muß erinnert werden. Unrecht muß
Unrecht genannt werden- Nicht nur die
Morde am Rande und im Zuge der Ver-
treibung, sondern auch die Vertreibung
selbst war Unrecht.“

Darüber dürften auch „Menschen
guten Willens“ nicht binwegreden, sag-
te er an Frau Vollmer gewandt. Und
auch darüber nicht, daß Staatspräsi-
dent Havel in seiner Rede im Februar
1995 „in der Tat einen Schritt zurück-
gegangen ist und daß auch Anklänge
von Hollektivschuldthesen darin vor-
kamen. In dieser Rede hieß es wörtlich,
daß das Böse der Aussiedlung nur eine
traurige Folge des ihr vorausgegange-
nen Bösen sei - „nur“. „Nur“? Es ist
zu einfach, nach einer l5Üjäl1rigen Aus-
einandersetzung in Böhmen, veranlaßt
durch den Nationalismus beider Seiten,
den Schuldspruch einseitig zu Ungun-
sten der Deutschen zu fällen.“ Versöh-
nung verlange ernste Diskussionen und
sei nicht mit „Schlußerklärungen“ zu
bewältigen.

Harl Lamers {CDU} erklärte, es gehe
auf der tschechischen Seite „um Lei-
denschaften des ganzen Volkes“. Doch
wenn man der tschechischen Regierung
„ohne viel Federlesens“ die Rücksicht-
nahme darauf konzediere, müsse auch
die deutsche Regierung auf die Sude-
tendeutschen Rücksicht nehmen dür-
fen. Dies müsse sogar von der Bundes-
regierung gefordert werden.
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September, wie aus dem immer noch in
Tschechisch abgefaßten, am 23- August
1938 datierten Versetzungsschreiben
des Schulreferats in Prag hervorgeht.
Ob Vater an diesem Tag den Schuldienst
aın Ascher Realgymnasium pflichtge-
mäß antrat, ist nicht bekannt. Nach
Mutters Aussagen befürchteten Vater
und weitere Hollegen, daß der tsche-
choslowakische Staat seinen Beamten
eine Loyalitätserklärung abverlangen
könnte. Dazu war Vater nicht bereit. So
flüchtete er mit Hollegen über die Grenze
nach Bayern, wie es auch Männer ta-
ten, die nicht zum Militärdienst einge-
zogen werden wollten. Er landete zu-
nächst in Marktleuthen, wie Cousin Ri-
chard Albrecht zu erzählen wußte, denn
er sollte auf Wunsch unserer Mutter
zusammen mit Freund Ganßmüller, der

auch in der Bayernstraße wohnte, dort-
hin radeln, um Vater ınit frischer Wä-
sche zu versorgen. Beide trafen ihn je-
doch nicht an, weil er inzwischen nach
Ochsenfurt am Main weitergereist war,
wo er in der dortigen Zuckerfabrik zur
Arbeit eingeteilt wurde. Beim sudeten-
deutschen Freikorps war Vater nicht
dabei. Einer militärischen Ausbildung
hatte er sich bis dahin niemals unter-
ziehen müssen. 1923 war er wegen der
Maturavorbereitungen zurückgestellt
worden. Er hätte nicht einmal mit dem
Schießeisen umgehen können, obwohl
sein Vater und die Schilderner Vorfah-
ren leidenschaftliche Jäger waren. Die
Schießerei war ihm zuwider. Als am
22. September 1938 die erste Tsche-
chenherrschaft in Asch zu Ende war,
über eine Woche vor dem Münchener
Abkommen, und der "Freistaat Asch"
ausgerufen worden war, konnte Vater
zu seiner Familie zurückkehren.
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Am 3. Oktober hält Hitler vom Grenz-
übergang Wildenau kommend Einzug
in Asch. Die Eltern waren im Gedränge
auf dem Marktplatz dabei. Während
Onkel Ernst und Großvater Hlier über
die Heckleiter eines Omnibusses der
Firma Hüß auf dessen Dachreling stei-
gen konnten, gelang es Vater und Mut-
ter nur einmal für wenige Sekunden
einige Stufen der Leiter hinaufzustei-
gen und von dort einen Blick auf den
Führer zu erhaschen. Es soll Ascher
gegeben haben, die sich mehr für das
tolle Auto als für den Führer interes-
sierten, der in seinem Fahrzeug ste-
hend die Ovationen entgegennahm.

In diesem Zusammenhang schweifte
unsere Mutter beim Erzählen regelmä-
ßig ab und berichtete darm, daß sie schon
im Sommer 1934 versucht hatte, den
Führer zu sehen, als sie zusammen mit
einer Freundin nach Oberbayern gereist
war. Diese mußte für Vater einsprin-
gen, weil er sich beim Aufspringen auf
eine Prager Straßenbahn am Schien-
bein verletzt hatte. Er wird halt wieder
einmal an seine Forscherei gedacht ha-
ben! Die große Menschenmenge, die sich
an der Straße zum Obersalzberg einge-
funden hatte, mußte nach stundenlan-
gem Warten enttäuscht wieder abzie-
hen, weil Hitler nicht angereist war.
Der Grund war der Tod von Reichsprä-
sident v. Hindenburg. Er war am 2.
August 1934 auf seinem Gut Neudeck
in Ostpreußen verstorben.

Wie die meisten Sudetendeutschen
freuten sich die Eltern, Großeltern und
Verwandten über den Anschluß an das
Reich. Entgegen ihrem sichtbar bekun-
deten Willen waren die Sudetendeut-
schen in die CSR hineingezogen wor-
den. Die dann folgende planmäßige
Tschechisiernng der nichttschechischen
Nationalitäten als Weg zum National-
staat war ein verhängnisvoller Irrweg.
Als sich nach 1933 die internationalen
Hräfteverhältnisse :iu Gunsten des
Deutschen Reiches verschoben, gaben
Beneš und seine Gruppe ihre starre Hal-
tung nicht auf. Man hatte ja mit den
Franzosen und Engländern treue Ver-
bündete. Als die SdP l-lenleins ab 1935
große Erfolge bei den sudetendeutschen
Wählern hatte und schließlich im
"Harlsbader Programm" vom 24. April
1938 die Autonomie des Sudetenlandes
verlangt wurde, da lieferte Beneš durch
seine zögernde Haltung Hitler immer
wieder neue Argumente gegen die Be-
fürworter eines lnteressenausgleichs.
Der Engländer Viscount W. Runciman,
der Lord-Präsident des Britischen
Staatsrates, der ab dem 3.8.1938 die
Grenzgebiete zwischen Deutschen und
Tschechen bereist und in Prag die Au-
tonomieverhandlungen beobachtet hat-
te, konnte der englischen Regierung
schließlich nur noch eine Abtretung an
das Reich empfehlen. Eine Volksabstim-
mung hielt er leider nicht mehr für not-
wendig. Diese wäre deutlich ausgefal-
len. Die Würfel waren schon vor dem
Münchner Abkommen gefallen.

Unsere Mutter wußte einige Ge-
schichten über Lord Runciman zu er-



zählen, so z. B. daß der Lord öfters nur 
mit einem Chauffeur unterwegs war, 
der den eleganten, offenen englischen 
Sportwagen mit zwei englischen Fah­
nen auf den vorderen Kotflügeln steu­
ern mußte. In Buchau habe er in einem 
Postamt mit einem tschechischen Schal­
terbeamten verhandelt, weil dieser ein 
deutsches Bäuerlein nur auf Tsche­
chisch bedienen wollte. Längere Zeit 
hatte Runciman schweigend zugeschaut. 
Die Überflutung des Sudetenlands 
durch tschechische Beamte wurde von 
den deutschen Bürgermeistern gegen­
über Runciman immer wieder beklagt. 
Die von den Deutschen und Tschechen 
angegebene Sprachgrenze habe er da­
durch nachkontrolliert, daß er die Fried­
höfe der grenznahen Dörfer aufsuchte 
und sich dort die Aufschriften auf den 
Grabsteinen ansah. Er habe sich auch 
die Bunkerlinie zeigen lassen, die in 
Mutters Heimat von den Tschechen - 
mit französischer Unterstützung - di­
rekt auf der Sprachgrenze errichtet 
worden war. Die hätten schon gewußt, 
wo ihre wahre Grenze liegt! Vor dem 
Anwesen des Grafen Cerny bei Poder- 
sam, wo Runciman nächtigte, habe sich 
eine riesige Menschenmenge versam­
melt, die immer wieder rief:
„Lieber Lord, mach uns frei von der 
Tschechoslowakei!“

Die sudetendeutschen Bauern, auch 
die Modschiedler, hatten sich sehr dar­
über geärgert, daß sie bei der Bodenre­
form kaum zum Zuge kamen. Im Kreis 
Luditz waren es nur Tschechen gewe­
sen, welche die großen Meierhöfe über­
nahmen. Zur Gemeinde Modschiedl ge­
hörte kein solcher Hof. Diejenigen, wel­
che in der nächsten Umgebung lagen, 
drei an der Zahl, wurden nur an sog. 
Legionäre vergeben, die bei den Sude­
tendeutschen und auch bei den Aschern 
keinen guten Ruf hatten, weil sie rück­
sichtslos auf deutsche Demonstranten 
geschossen hatten. Der Modschiedl am 
nächsten liegende Meierhof gab dann 
wenigstens an die Kleinbauern und 
Häusler je einen Hektar Boden ab. Der 
war aber so schwer, daß er mit einfa­
chem Gerät nicht bearbeitet werden 
konnte, weshalb er den Ärmsten wie­
der abgenommen wurde. Die Flur, wo 
diese Felder lagen, wurde "Bolschewi­
kenhügel" genannt. Die Legionäre, die 
als österreichische Soldaten in russi­
sche Gefangenschaft geraten waren, 
wurden dort kommunistisch indoktri- 
niert. In Asch hatten ja die Kommuni­
sten und Sozialdemokraten ihre beste 
Zeit auch kurz nach dem ersten Welt­
krieg.

Im Gegensatz zur Mutter hat Vater 
leider nur sehr wenig über die Zeit des 
Anschlusses erzählt. Seine Erlebnisse, 
die er in Albanien, beim Rückzug auf 
dem Balkan und anschließend in jugo­
slawischer Gefangenschaft hatte und 
über die er wie ein Schwejk zu berich­
ten wußte, haben diese Zeit regelrecht 
verschüttet. Er hat es sicher auch ver­
drängt, denn schon der Gedanke, etwas 
nach sehr kurzer Zeit wieder zu verlie­
ren, was man sich seit langem ersehn­
te, war unerträglich.

Vater ist nach dem Anschluß der NS­
DAP beigetreten. Vorher war er als Be­
amter der CSR besser nicht Mitglied 
einer Partei. Seine Sympathie und auch 
die der Mutter galt der SdP. Welche 
Parteien sie vor der Gründung der SdP 
gewählt haben, ist uns nicht bekannt. 
Ihre Eltern haben sicher Einfluß ausge­
übt. Großvater Klier war ein Anhänger 
der Alldeutschen Partei des Gutsher­
ren von Schönerer, der den Anschluß 
Deutschösterreichs an das Reich auf 
seine Fahne geschrieben hatte. Schöne­
rer war ein Verehrer Bismarcks und 
soll sogar im Sachsenwalde in der Nähe 
des Bismarck'schen Mausoleums seine 
letzte Ruhestätte gefunden haben. Er 
hatte viele Anhänger im Ascher und im 
Egerer Kreis. Daß die Ascher einen Bis­
marckturm auf dem Hainberg errichte­
ten, obwohl sie Bewohner der K.u.K. 
Monarchie waren, zeigt deutlich, wohin 
sie wollten, besser mehrheitlich woll­
ten, denn es gab natürlich auch Vereh­
rer der Habsburger, wohl mehr unter 
denen, die während der Industriealisie- 
rung zugezogen waren. Wer ein "richti­
ger" Ascher war, evangelischen Glau­
bens, wissend, daß das Ascher Länd- 
chen erst 1775 in die K.u.K. Monarchie 
hineingezwungen worden war, fühlte 
sich mehr Oberfranken oder Sachsen 
zugehörig. Vater war nie ein Freund 
der Österreicher, denn hätten die Her­
ren von Zedtwitz ihre Reichsunmittel­
barkeit bewahren können, dann wäre 
uns wohl die Vertreibung erspart ge­
blieben. Vater war ein Republikaner. 
Es wäre in seinem Sinne gewesen, wenn 
die Nationalversammlung, die 1848 in 
der Paulskirche zu Frankfurt zusam­
mengetreten war, um an der deutschen 
Einheit zu bauen, Erfolg gehabt hätte. 
Die Deutschböhnien hatten bekanntlich 
33 Abgeordnete dazu entsandt. Die 
Tschechen hatten die Einladung nicht 
angenommen. Die Konfrontation in Böh­
men zeichnete sich ab. Die Eltern der 
Mutter haben den Bund der Landwirte 
gewählt, obwohl es Unzufriedenheit gab, 
weil die Partei trotz Mitwirkung im 
Parlament wenig gegenüber den Tsche­
chen ausrichten konnte.

Vater übernahm nach dem Beitritt 
zur NSDAP eine Funktion in der Kreis­
leitung. Mutter konnte diese nicht ge­
nau beschreiben. Aus der von Lands­
mann Klaubert, dem Leiter des Ascher 
Archivs, herausgegebenen Ascher Chro­
nik (1896-1943), konnten wir dann ent­
nehmen, daß Vater stellvertretender 
Kreisschulungsleiter nach Lehrer Bru­
no Brendel war. Am 5.10.42 rückte er 
dann an die erste Stelle, weil Brendel 
an die deutsche Lehrerakademie in 
Preßburg berufen worden war. Im Rah­
men dieser Aufgabe hielt Vater Vorträ­
ge beim Volksbildundswerk in Asch über 
"Männer deutscher Geschichte" und 
über "Gestalten der Geschichte des Al­
tertums". Die Vorträge sollen gut be­
sucht gewesen sein, wie aus der Chro­
nik zu entnehmen ist. Daß Vater als 
Schulungsleiter, dessen Aufgabe ich 
nicht herausfand, historische Themen 
gewählt hat, zeigt, daß er sich nicht

gerne Freizeit stehlen ließ, die er gänz­
lich für seine Forschungen aufwandte. 
Von sich aus hat Vater diesen Posten 
sicher nicht übernommen.

Vater hat sich nach dem Krieg natür­
lich Gedanken über seine Mitgliedschaft 
in der Partei gemacht. Als Beamter hät­
te er ihr kaum ausweichen können. Was 
ihn in die Partei trieb und eine Funkti­
on übernehmen ließ, war wohl weniger 
eine Begeisterung für den Österreicher 
Hitler als seine "völkische" Einstellung 
gewesen, die einem Idealismus ent­
sprang, der mit dem Nationalsozialis­
mus wenig Gemeinsames hatte. Hier­
her paßt ein Satz Vaters, den er nach 
dem Kriege einmal an Dir. Rogier ge­
schrieben hat: "Ich tue das nicht aus 
Begeisterung, denn nach meiner Leben­
serfahrung sind "Idealismus" und "Idio­
tismus" nahe verwandt." Er wußte, daß 
er sicher mit über 60 Aschern im Bory 
in Pilsen gelandet wäre, wenn er da­
mals nicht als "Gast" in Jugoslawien 
geweilt hätte. Mit der Entnazifizierung 
hatte Vater keine Probleme, weil er als 
Spätheimkehrer unter eine Amnestie 
fiel. Die Eltern haben aus dieser Ge­
schichte den Schluß gezogen, daß sie 
ihre drei Kinder unbedingt von einer 
Parteimitgliedschaft abhalten sollten, 
erst recht nicht, um im Beruf Erfolg zu 
haben. Wir Kinder haben uns daran ge­
halten. Wie hätte der Ost-West-Kon- 
flikt ausgehen können!

In der Ascher Chronik findet man 
auch die Eintragung: "Der Studienrat 
Dr. Klier, ein gebürtiger Ascher,der an 
der Oberschule für Jungen unterrich­
tet, ist wiederholt mit heimatkundli­
chen Aufsätzen und Werken hervorge­
treten. Auch jetzt erscheinen in der 
"Ascher Zeitung" wieder eine Reihe zu­
sammenhängender Artikel, die sich mit 
der Heimatgeschichte befassen." Es han­
delt sich um einen Abriß der Geschich­
te des Ascher Gebiets, leider nur bis 
1620 reichend, unterteilt in 14 Kapitel, 
die jeweils Mittwoch vom 12. 3. 41 bis
9. 7. 41 erschienen. Neben seiner Un­
terrichtstätigkeit an der Oberschule und 
mit wenigen Stunden an der Staatsge­
werbeschule für Textilindustrie ab Sep­
tember 1938 hat sich Vater intensiv mit 
der Ascher Geschichte beschäftigt. Das 
"Triumvirat" der Ascher Heimatforscher 
Alberti, Rogier und Klier arbeitete in 
freundschaftlicher Atmosphäre zusam­
men. Auf folgendem Bild sehen wir Dir. 
Rogier (links) mit Vater. Die drei Frau­
en sind mir nicht bekannt. Es sind wohl 
drei Rogiers.
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zählen, so z. B. daß der Lord öfters nur
mit einem Chauffeur unterwegs war,
der den eleganten, offenen englischen
Sportwagen mit zwei englischen Fah-
nen auf den vorderen Hotflügeln steu-
ern mußte. In Buchau habe er in einem
Postamt mit einem tschechischen Schal-
terbeamten verhandelt, weil dieser ein
deutsches Bäuerlein nur auf Tsche-
chisch bedienen wollte. Längere Zeit
hatte Runciman schweigend zugeschaut_
Die Uberflutung des Sudetenlands
durch tschechische Beamte wurde von
den deutschen Bürgermeistern gegen-
über Runciman immer wieder beklagt.
Die von den Deutschen und Tschechen
angegebene Sprachgrenze habe er da-
durch nachkontrolliert, daß er die Fried-
höfe der grenznahen Dörfer aufsuchte
und sich dort die Aufschriften auf den
Grahsteinen ansah. Er habe sich auch
die Bunkerlinie zeigen lassen, die in
Mutters Heimat von den Tschechen -
mit französischer Unterstützung - di-
rekt auf der Sprachgrenze errichtet
worden war. Die hätten schon gewußt,
wo ihre wahre Grenze liegt! Vor dem
Anwesen des Grafen Cerny bei Poder-
sam, wo Runciman nächtigte, habe sich
eine riesige Menschenınenge versam-
ınelt, die immer wieder rief:
„Lieber Lord, mach uns frei von der
Tschechoslowakei F“

Die sudetendeutschen Bauern, auch
die Modschiedler, hatten sich sehr dar-
über geärgert, daß sie bei der Bodenre-
form kaum zum Zuge kamen. Im Hreis
Luditz waren es nur Tschechen gewe-
sen, welche die großen Meierhöfe über-
nahmen. Zur Gemeinde Modschiedl ge-
hörte kein solcher Hof. Diejenigen, wel-
che in der nächsten Umgebung lagen,
drei an der Zahl, wurden nur an sog.
Legionäre vergeben, die bei den Sude-
tendeutschen und auch bei den Aschern
keinen guten Ruf hatten, weil sie rück-
sichtslos auf deutsche Demonstranten
geschossen hatten. Der Modschiedl am
nächsten liegende Meierhof gab dann
wenigstens an die Kleinbauern und
Häusler je einen Hektar Boden ab. Der
war aber so schwer, daß er mit einfa-
chem Gerät nicht bearbeitet werden
konnte, weshalb er den Armsten wie-
der abgenommen wurde. Die Flur, wo
diese Felder lagen, wurde "Bolschewi-
kenhügel" genannt. Die Legionäre, die
als österreichische Soldaten in russi-
sche Gefangenschaft geraten waren,
wurden dort kommunistisch indoktri-
niert. In Asch hatten ja die Kommuni-
sten und Sozialdemokraten ihre beste
Zeit auch kurz nach dem ersten Welt-
krieg.

lm Gegensatz zur Mutter hat Vater
leider nur sehr wenig über die Zeit des
Anschlusses erzählt. Seine Erlebnisse,
die er in Albanien, beim Rückzug auf
dem Balkan und anschließend in jugo-
slawischer Gefangenschaft hatte und
über die er wie ein Schwejk zu berich-
ten wußte, haben diese Zeit regelrecht
verschüttet. Er hat es sicher auch ver-
drängt, denn schon der Gedanke, etwas
nach sehr kurzer Zeit wieder zu verlie-
ren, was man sich seit langem ersehn-
te, war unerträgli_ch.

Vater ist nach dem Anschluß der NS-
DAP beigetreten. Vorher war er als Be-
amter der CSR besser nicht Mitglied
einer Partei. Seine Sympathie und auch
die der Mutter galt der SdP. Welche
Parteien sie vor der Gründung der SdP
gewählt haben, ist uns nicht bekannt.
Ihre Eltern haben sicher Einfluß ausge-
übt. Großvater Hlier war ein Anhänger
der Alldentschen Partei des Gutsher-
ren von Schönerer, der den Anschluß
Deutschösterreichs an das Reich auf
seine Fahne geschrieben hatte. Schöne-
rer war ein Verehrer Bismarcks und
soll sogar im Sachsenwalde in der Nähe
des Bisınarck'schen Mausoleums seine
letzte Ru_hestätte gefunden haben. Er
hatte viele Anhänger im Ascher und im
Egerer Hreis. Daß die Ascher einen Bis-
marckturm auf dem Hainberg errichte-
ten, obwohl sie Bewohner der H.u_H_
Monarchie waren, zeigt deutlich, wohin
sie wollten, besser mehrheitlich woll-
ten, denn es gab natürlich auch Vereh-
rer der Habsburger, wohl mehr unter
denen, -die während der Industriealisie-
rung zugezogen waren. Wer ein "richti-
ger" Ascher war, evangelischen Glau-
bens, wissend, daß das Ascher Länd-
chen erst 1775 in die H.u_H_ Monarchie
hineingezwungen worden war, fühlte
sich mehr Oberfranken oder Sachsen
zugehörig. Vater war nie ein Freund
der Osterreicher, denn hätten die Her-
ren von Zedtwitz ihre Reichsunmittel-
barkeit bewahren können, dann wäre
uns wohl die Vertreibung erspart ge-
blieben. Vater war ein Republikaner.
Es wäre in seinem Sinne gewesen, wenn
die Nationalversammlung, die 1848 in
der Paulskirche zu Frankfurt zusam-
mengetreten war, um an der deutschen
Einheit zu bauen, Erfolg gehabt hätte.
Die Deutschböhmen hatten bekanntlich
33 Abgeordnete dazu entsandt. Die
Tschechen hatten die Einladung nicht
angenommen. Die Konfrontation in Böh-
men zeichnete sich ab. Die Eltern der
Mutter haben den Bund der Landwirte
gewählt, obwohl es Unzufriedenheit gab,
weil die Partei trotz Mitwirkung im
Parlament wenig gegenüber den Tsche-
chen ausrichten konnte.

Vater übernahm nach dem Beitritt
zur NSDAP eine Funktion in der Hreis-
leitung. Mutter konnte diese nicht ge-
nau beschreiben. Aus der von Lands-
mann Hlaubert, dem Leiter des Ascher
Mchivs, herausgegebenen Ascher Chro-
nik (1896-1943l, konnten wir dann ent-
nehmen, daß Vater stellvertretender
Hreisschulungsleiter nach Lehrer Bru-
no Brendel war. Am 5.10.42 rückte er
dann an die erste Stelle, weil Brendel
an die deutsche Lehrerakademie in
Preßburg berufen worden war. Im Rah-
men dieser Aufgabe hielt Vater Vorträ-
ge beim Volksbildundswerk in Asch über
"Männer deutscher Geschichte" und
über "Gestalten der Geschichte des Al-
tertums". Die Vorträge sollen gut be-
sucht gewesen sein, wie aus der Chro-
nik zu entnehmen ist. Daß Vater als
Schulungsleiter, dessen Aufgabe ich
nicht herausfand, historische Themen
gewählt hat, zeigt, daß er sich nicht
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gerne Freizeit stehlen ließ, die er gänz-
lich für seine Forschungen aufwandte.
Von sich aus hat Vater diesen Posten
sicher nicht übernommen.

Vater hat sich nach dem Hrieg natür-
lich Gedanken über seine Mitgliedschaft
in der Partei gemacht. Als Beamter hät-
te er ihr kaum ausweichen können. Was
ihn in die Partei trieb und eine Funkti-
on übernehmen ließ, war wolil weniger
eine Begeisterung für den Osterreicher
Hitler als seine "völkische" Einstellung
gewesen, die einem Idealismus ent-
sprang, der mit dem Nationalsozialis-
mus wenig Gemeinsames hatte. Hier-
her paßt ein Satz Vaters, den er nach
dem Hriege einmal an Dir. Rogler ge-
schrieben hat: "Ich tue das nicht aus
Begeisterung, denn nach meiner Leben-
serfahrung sind "Idealismus" und "Idio-
tismus" nahe verwandt.“ Er wußte, daß
er sicher mit über öl] Aschern im Bury
in Pilsen gelandet wäre, wenn er da-
mals nicht als "Gast" in Jugoslawien
geweilt hätte. Mit der Entnazifizierung
hatte Vater keine Probleme, weil er als
Spätheimkehrer unter eine Amnestie
fiel. Die Eltern haben aus dieser Ge-
schichte den Schluß gezogen, daß sie
ihre drei Kinder unbedingt von einer
Parteimitgliedschaft abhalten sollten,
erst recht nicht, um im Beruf Erfolg zu
haben. Wir Hinder haben uns daran ge-
halten. Wie hätte der Ost-West-How
flikt ausgehen können!

In der Ascher Chronik findet man
auch die Eintragung: "Der Studienrat
Dr. Hlier, ein gebürtiger Ascher,der an
der Oberschule für Jungen unterrich-
tet, ist wiederholt mit heimatkundli-
chen Aufsätzen und Werken hervorge-
treten. Auch jetzt erscheinen in der
"Ascher Zeitung" wieder eine Reihe zu-
sammenhängender Artikel, die sich mit
der Heimatgeschichte befassen_" Es han-
delt sich um einen Abriß der Geschich-
te des Ascher Gebiets, leider nur bis
1620 reichend, unterteilt in 1-4 Hapitel,
die jeweils Mittwoch vom 12. 3. 41 bis
9. 7. 41 erschienen. Neben seiner Un-
terrichtstätigkeit an der Oberschule und
mit wenigen Stunden an der Staatsge-
werbeschule für Textilindustrie ab Sep-
tember 1938 hat sich Vater intensiv mit
der Ascher Geschichte beschäftigt. Das
"Triumvirat" der Ascher Heimatforscher
Alberti, Rogler und Hlier arbeitete in
freundschaftlicher Atmosphäre zusam-
men. Auf folgendem Bild sehen wir Dir.
Rogler (links) mit Vater. Die drei Frau-
en sind mir nicht bekannt. Es sind wohl
drei Rogiers.



Bürgerschuldir. Alberti hatte mit gro­
ßer Gewissenhaftigkeit alles Wissens­
werte über das Ascher Ländchen zu­
sammengetragen, was dann in vier Bän­
den vom Ascher Bezirkslehrerverein von 
1934 bis 1940 herausgegeben wurde. 
Schuldir. Rogier beschäftigte sich mit 
den Orts- und Flurnamen des Ascher 
Bezirks, wo es so manche Probleme bei 
der Deutung der Namen gab. Vor allem 
der Name Pr ex beschäftigte Dir. Rogier 
und Vater bis in die Nachkriegszeit hin­
ein. Einer slawischen Deutung wäre 
man nicht ausgewichen, denn slawische 
Ortsnamen findet man im ganzen ober­
fränkischen Raum. Zwischen Bamberg 
und Kulmbach findet man auch ein Dorf 
Modschiedel, dessen Name hier wie dort 
slawisch erklärt wird.

Bei der riesigen Fülle der historischen 
Themen, die Alberti zusammengetragen 
hatte, mußte vieles an auch lateinisch 
geschriebenen Urkunden überprüft wer­
den. Zeitliche Lücken mußten geschlos­
sen werden. Dieses war nur in Archi­
ven möglich, wo sich Vater nun schon 
seit 1921 herumgetrieben hatte. Des­
halb fuhr er wöchentlich nach Eger, um 
das dortige Archiv aufzusuchen, das 
jetzt nicht mehr von Siegl, sondern von 
Dr. Heribert Sturm geleitet wurde, mit 
dem Vater stets eine gute Zusammen­
arbeit hatte. Zwei Schüler Vaters, die 
sich von ihm für Geschichtsforschung 
begeistern ließen, fuhren einige Male 
mit ihm ins Egerer Archiv, nämlich der 
oben schon genannte Rudi Ganßmüller 
und Albert K. Simon aus dem Bauge­
schäft Simon. Beide traten jedoch nicht 
in Vaters Fußstapfen. Dr. Ganßmüller 
wurde Jurist und Simon Bauingenieur. 
Begeistern konnte Vater ganze Klas­
sen, wie uns von ehemaligen Schülern 
aus Rumburg, Asch oder Nürnberg im­
mer wieder bestätigt wurde. Vater konn­
te frei sprechen und würzte seinen Ge­
schichtsunterricht mit viel Beispielen 
aus seiner Forschung. In Nürnberg war 
sein Spitzname Premysl, weil er wohl 
die Premysliden zu oft ins Feld geführt 
hatte. Vaters Wirken für die Ascher 
Geschichte am Ort dauerte nicht ein­
mal 5 Jahre. Als er dann 1952 in Nürn­
berg eine Anstellung fand, "da bin ich 
der Ascher Heimatforschung zum Teil 
untreu geworden", so in einem Brief an 
den ehemaligen Ascher Lehrer Wilhelm 
Fischer, nach dem Kriege in Königs­
berg in Bayern tätig, und weiter:" denn 
die prächtigen Archivalien, die in den 
Nürnberger Archiven über die Bezie­
hungen der Reichsstadt zu den böhmi­
schen Ländern vorhanden sind, haben 
mich mächtig angelockt. Über die Ge­
schichte des Ascher Gebiets habe ich 
aber eine Menge Material gesammelt. 
Das ist aber eine mühselige Aufgabe, 
denn das für uns wichtige Archiv, das 
Prager Zentralarchiv ist uns nicht zu­
gänglich. Eine wichtige Geschichtsquel­
le, die Ascher Zeitungen in der Wiener 
Nationalbibliothek, habe ich erst bis 
1884 durchgearbeitet. Sie sind bis 1919 
vorhanden." Während des Prager Früh­
lings kam er dann doch noch einmal in

sein geliebtes Prag. Durch einen Ge­
lehrtenaustausch wurde es ihm ermög­
licht, drei Wachen in Prager Archiven 
zu arbeiten, hauptsächlich im Prager 
Stadtarchiv. Dort fand er die ihm zum 
Teil schon von früher bekannten Ar­
chivalien über die Wettengel von 
Neu(en)berg, die reichsten Kaufleute 
Prags bis zur Schlacht am Weißen Ber­
ge 1620. In seinem allerletzten Aufsatz 
hat er seine langjährigen Forschungen 
über die Wettengel veröffentlicht.

Im März 1939 kam es zu einer Beset­
zung der "Resttschechei" durch das 
deutsche Militär, nachdem der tsche­
chische Staatspräsident Hacha bei Hit­
ler um ein Gespräch nachgesucht hat­
te, weil die Spannungen nicht nachge­
lassen hatten. Vor allem wurden die 
Deutschen, die in der Resttschechei 
wohnten, in Prag, in Pilsen, in Bud- 
weis, sicher mehr als 100 000, nun von 
den Tschechen, vor allem von den Be­
amten, schlecht behandelt. Die tsche­
chische Regierung erkannte dieses Pro­
blem, bekam es aber in der kurzen Zeit 
eines halben Jahres nicht in den Griff. 
Sie erkannte auch, daß sie sich von den 
Verbündeten Frankreich und England 
lösen mußte, von denen sie ja  im Stich 
gelassen worden war. Aber auch hier 
gab es viel Widerstand von Seiten der 
Anhänger Benes's, der jetzt in London 
agierte. Der kränkelnde Hacha kam mit 
der Prodelctoratslösung aus Berlin zu­
rück. Ein großer Fehler war, daß die 
Bedingungen nicht ausgehandelt, son­
dern im nachhinein diktiert wurden. 
Hätte es eine Okkupation der CSR ge­
geben, so wären die Bedingungen we­
sentlich schlechter ausgefallen. Auf dem 
Gebiete der Wirtschaft und Landwirt­
schaft hatte die tschechische Regierung 
sehr viel Spielraum. Mutter ist wäh­
rend des Krieges nach Prag gefahren, 
wenn sie Dinge besorgen wollte, die es 
in Asch schon lange nicht mehr zu kau­
fen gab.

Die Besetzung der Resttschechei war 
von Hitler ein Schritt zuviel, sie war 
verhängnisvoll, weil hier von Hitler das 
Selbstbestimmungsrecht der Tschechen 
verletzt wurde. Daraus aber eine Anul- 
lierung des Münchener Abkommens zu 
konstruieren, hielten und halten wir für 
abwegig, denn ein Abkommen, das zu­
tiefst Menschenrechte berührt, kann 
niemals aufgehoben werden. Erst kom­

men die Menschen und dann der Staat 
und nicht umgekehrt!

Als im Juli 1939 wieder ein Schuljahr 
geschafft war und die Abiturienten sich 
mit ihren Lehrern am Eingang des Gym­
nasiums aufgestellt hatten, da schoß 
der Photograph unten stehendes Bild.

Vater hat auf der Rückseite keine Na­
men angegeben. Er selbst steht in der 
obersten Reihe links von der Mitte des 
mittleren Eingangs. Prof. Ploß steht 
rechts neben ihm.

Als Mutter am 1. September 1939 hör­
te, daß die deutschen Truppen in Polen 
einmarschieren, da rannte sie zum 
Geyer-Bäcker in unserer Straße und 
kaufte sich gleich einen Zentner Mehl. 
Ich bin damals 3 1/2 Jahre alt gewesen 
und kann mich noch gut an den Trans­
port des Sackes in unser Haus erin­
nern, wo er in unserer Dachkammer 
abgestellt wurde. Dort hatte Vater alle 
Bücher in Regalen aufgereiht, die er 
nicht im Bücherschrank im Wohnzim­
mer unterbringen konnte. Vater litt zeit­
lebens an Bibliomanie. Fast täglich hat 
er Bücher aus Antiquariaten nach Hau­
se geschleppt. Es war gut, daß Mutter 
das Geld verwaltet hat, denn als Jung­
geselle hatte er stets Ebbe in der Kas­
se. Wenn wir nicht ausgewiesen wor­
den wären, dann hätte er sicher vier 
Räume voller Bücher am Ende seines 
Lebens gehabt. In Nürnberg hatte er in 
einem Zimmer Bücher für zwei. Der 
Kohleofen verschwand schließlich hin­
ter Bücherbergen. Ein Strahler unter 
seinem Schreibtisch, der auch einge­
mauert war, erzeugte die nötige Wär­
me. Alle Bücher sind noch im Besitz 
seiner Kinder.

Wir wohnten in Asch im Haus der 
Großeltern Erdmann und Magdalena 
Klier. Beide hatten in I.Stock,den sie 
mit Albrechts teilten, zwei Räume. Zum 
Hutzen bin ich zu beiden gerne gegan­
gen. Was Großmutter, im Alter eine sehr 
stille Frau, zu wenig erzählte, das glich 
Großvater leicht wieder aus. Er war ein 
sehr guter Erzähler. Am liebsten hat er 
von seinen Jagderlebnissen und von den 
Gebäuden erzählt, die er als Maurerpo­
lier bei der Firma Köhler u.Sohn, spä­
ter Köhler u. Pschera in 40jähriger 
Dienstzeit mit aufgeführt hatte. Was er 
nicht erzählte, war die ungeheure Laut 
stärke, mit der er Maurer und Hilfsar­
beiter angetrieben hatte. Er soll durch
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Bürgerschuldir. Alberti hatte mit gro-
ßer Gewissenhaftigkeit alles Wissens-
werte über das Ascher Ländchen zu-
sammengetragen, was dann in vier Bän-
den vom Ascher Bezirkslehrerverein von
1934 bis 1949 herausgegeben wurde.
Schuldir. Rogler beschäftigte sich mit
den Orts- und Flurnamen des Ascher
Bezirks, wo es so manche Probleme bei
der Deutung der Namen gab. Vor allem
der Name Prex beschäftigte Dir. Rogler
und Vater bis in die Nachkriegszeit hin-
ein. Einer slawischen Deutung wäre
man nicht ausgewichen, denn slawische
Ortsnamen findet man im ganzen ober-
fränkischen Raum. Zwischen Bamberg
und Hulmbach findet man auch ein Dorf
Modschiedel, dessen Name hier wie dort
slawisch erklärt wird.

Bei der riesigen Fülle der historischen
T_hemen, die Alberti zusammengetragen
hatte, mußte vieles an auch lateinisch
geschriebenen Urkunden überprüft wer-
den. Zeitliche Lücken mußten geschlos-
sen werden. Dieses war nur in Archi-
ven möglich, wo sich Vater nun schon
seit 1921 herumgetrieben hatte. Des-
halb fuhr er wöchentlich nach Eger, um
das dortige Archiv aufzusuchen, das
jetzt nicht mehr von Siegl, sondern von
Dr. Heribert Sturm geleitet wurde, mit
dem Vater stets eine gute Zusammen-
arbeit hatte. Zwei Schüler Vaters, die
sich von ihm für Geschichtsforschung
begeistern ließen, fuhren einige Male
mit ihm ins Egerer Archiv, nämlich der
oben schon genannte Rudi Ganßmüller
und Albert H. Siınon aus dem Bauge-
schäft Simon. Beide traten jedoch nicht
in Vaters Fußstapfen. Dr. Ganßmüller
wurde Jurist und Simon Bauingenieur.
Begeistern konnte Vater ganze Hlas-
sen, wie uns von ehemaligen Schülern
aus Rumburg, Asch oder Nürnberg im-
mer wieder bestätigt wurde. Vater konn-
te frei sprechen und würzte seinen Ge-
schichtsunterricht mit viel Beispielen
aus seiner Forschung. In Nürnberg war
sein Spitzname Prernysl, weil er wohl
die Premysliden zu oft ins Feld geführt
hatte. Vaters Wirken für die Ascher
Geschichte am Ort dauerte nicht ein-
mal 5 Jahre. Als er dann 1952 in Nürn-
berg eine Anstellung fand, "da bin ich
der Ascher Heimatforschung zum Teil
untreu geworden", so in einem Brief an
den ehemaligen Ascher Lehrer Wilhelm
Fischer, nach dem Hriege in Hönigs-
berg in Bayern tätig, und weiter:" denn
die prächtigen Archivalien, die in den
Nürnberger Archiven über die Bezie-
hungen der Reichsstadt zu den böhmi-
schen Ländern vorhanden__ sind, haben
mich mächtig angelockt_ Uber die Ge-
schichte des Ascher Gebiets habe ich
aber eine Menge Material gesammelt.
Das ist aber eine mühselige Aufgabe,
denn das für uns wichtige Archiv, das
Prager Zentralarchiv ist uns nicht zu-
gänglich. Eine wichtige Geschichtsquel-
le, die Ascher Zeitungen in der Wiener
Nationalbibliothek, habe ich erst bis
1884 durchgearheitet. Sie sind bis 1919
vorhanden." Während des Prager Früh-
lings kam er dann doch noch einmal in

sein geliebtes Prag. Durch einen Ge-
lehrtenaustausch wurde es ihm ermög-
licht, drei Wochen in Prager Archiven
zu arbeiten, hauptsächlich im Prager
Stadtarchiv. Dort fand er die ihm zum
Teil schon von früher bekannten Ar-
chivalien über die Wettengel von
Neulenlberg, die reichsten Haufleute
Prags bis zur Schlacht am Weißen Ber-
ge 162Ü. In seinem allerletzten Aufsatz
hat er seine langjährigen Forschungen
über die Wettengel veröffentlicht.

Im März 1939 kam es zu einer Beset-
zung der "Resttschechei" durch das
deutsche Militär, nachdem der tsche-
chische Staatspräsident Hacha bei Hit-
ler um ein Gespräch nachgesucht hat-
te, weil die Spannungen nicht nachge-
lassen hatten. Vor allem wurden die
Deutschen, die in der Resttschechei
wohnten, in Prag, in Pilsen, in Bud-
weis, sicher mehr als 100 ÜO0, nun von
den Tschechen, vor allem von den Be-
amten, schlecht behandelt. Die tsche-
chische Regierung erkannte dieses Pro-
blem, bekam es aber in der kurzen Zeit
eines halben Jahres nicht in den Griff.
Sie erkannte auch, daß sie sich von den
Verbündeten Frankreich und England
lösen mußte, von denen sie ja im Stich
gelassen worden war- Aber auch hier
gab es viel Widerstand von Seiten der
Anhänger Beneš's, der jetzt in London
agierte. Der kränkelnde Hacha kam mit
der Prodektoratslösung aus Berlin zn-
rück. Ein großer Fehler war, daß die
Bedingungen nicht ausgehandelt, son-
dern im nachhinein diktiert wurden.
Hätte es eine Ükkupation der CSR ge-
geben, so wären die Bedingungen we-
sentlich schlechter ausgefallen. Auf dem
Gebiete der Wirtschaft und Landwirt-
schaft hatte die tschechische Regierung
sehr viel Spielraum. Mutter ist wäh-
rend des Hrieges nach Prag gefahren,
wenn sie Dinge besorgen wollte, die es
in Asch schon lange nicht mehr zu kau-
fen gab.

Die Besetzung der Resttschechei war
von Hitler ein Schritt zuviel, sie war
verhängnisvoll, weil hier von Hitler das
Selbstbestimmungsrecht der Tschechen
verletzt wurde. Daraus aber eine Anul-
lierung des Münchener Abkommens zu
konstruieren, hielten und halten wir für
abwegig, denn ein Abkommen, das zu-
tiefst Menschenrechte berührt, kann
niemals aufgehoben werden. Erst kom-
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men die Menschen und dann der Staat
und nicht umgekehrt!

Als im Juli 1939 wieder ein Schuljahr
geschafft war und die Abiturienten sich
mit ihren Lehrern am Eingang des Gym-
nasiums aufgestellt hatten, da schoß
der Photograph unten stehendes Bild.

Vater hat auf der Rückseite keine Na-
men angegeben. Er selbst steht in der
obersten Reihe links von der Mitte des
mittleren Eingangs. Prof. Ploß steht
rechts neben ihm.

Als Mutter am 1. September 1939 hör-
te, daß die deutschen Truppen in Polen
einmarschieren, da rannte sie zum
Geyer-Bäcker in unserer Straße und
kaufte sich gleich einen Zentner Mehl.
Ich bin damals 3 U2 Jahre alt gewesen
und kann mich noch gut an den Trans-
port des Sackes in unser Haus erin-
nern, wo er in unserer Dachkammer
abgestellt wurde. Dort hatte Vater alle
Bücher in Regalen aufgereiht, die er
nicht im Bücherschrank im Wohnzim-
mer unterbringen konnte. Vater litt zeit-
lebens an Bibliomanie. Fast täglich hat
er Bücher aus Antiquariaten nach Hau-
se geschleppt. Es war gut, daß Mutter
das Geld verwaltet hat, denn als Jung-
geselle hatte er stets Ebbe in der Has-
se. Wenn wir nicht ausgewiesen wor-
den wären, dann hätte er sicher vier
Räume voller Bücher am Ende seines
Lebens gehabt. In Nürnberg hatte er in
einem Zimmer Bücher für zwei. Der
Hohleofen verschwand schließlich hin-
ter Bücherbergen_ Ein Strahler unter
seinem Schreibtisch, der auch einge-
mauert war, erzeugte die nötige Wär-
me. Alle Bücher sind noch im Besitz
seiner Hinder.

Wir wohnten in Asch im Haus der
Großeltern Erdmann und Magdalena
Hlier. Beide hatten in I_Stock,den sie
mit Albrechts teilten, zwei Räume. Zum
Hutzen bin ich zu beiden gerne gegan-
gen. Was Großmutter, im Alter eine sehr
stille Frau, zu wenig erzählte, das glich
Großvater leicht wieder aus. Er war ein
sehr guter Erzähler. Am liebsten hat er
von seinen Jagderlebnissen und von den
Gebäuden erzählt, die er als Maurerpo-
lier bei der Firma Höhler u.Sohn, spä-
ter Höhler u. Pschera in dßjähriger
Dienstzeit mit aufgeführt hatte. Was er
nicl_1t erzählte, war die ungeheure Laut
stärke, mit der er Maurer und Hilfsar-
beiter angetrieben hatte. Er soll durch



die ganze Stadt gehört worden sein. 
Besonders stolz war Großvater darauf, 
daß er schon in Rente stehend am Bau 
der neuen Ascher Turnhalle als Polier 
ehrenamtlich mit wirken durfte.

Wenn ich die Großeltern besuchte, 
dann habe ich sehr gerne die Bilder in 
einem Kalenderbuch studiert, dessen Ti­
telbild allein schon einen bleibenden 
Eindruck bei mir hinterließ. Ein blau­
befrackter Invalide mit Holzbein hält 
in den Händen ein entrolltes Papier, 
auf dem steht:" Des Lahrer Hinkenden 
Boten neuer historischer Kalender für 
den Bürger und Landmann auf das Jahr 
19..". Seit dem Jahre 1800 ist dieser 
Kalender in Lahr im Badischen erschie­
nen und war im ganzen deutschspra­
chigen Raum der am meisten gelesene. 
Von Großmutter wurde erzählt, daß sie 
neben diesen Kalendern nur ein einzi­
ges Buch in ihrem Leben gelesen hat, 
das den Titel "Räuberhauptmann Ka- 
raselt" hatte, dessen Autor ich bis jetzt 
aber noch nicht herausgefunden habe.

Am 8. 3. 1940 verstarb die am Her­
zen schwer leidende liebe Großmutter, 
die am 4. 9. 1871 als Tochter des Jo­
hann Geyer und der Margareta, geb. 
Wölfel aus Lauterbach in Wildenau das 
Licht der Welt erblickt hatte. Bei den 
"Wlnauern" hießen sie nicht die Geyers, 
sondern die "Fahls" oder "Fadls". Wil­
denau, das wenig südlich des Selb- 
Ascher Grenzübergangs liegt, gehörte 
neben Schönlind, Neuhausen, Reichen­
bach, Mühlbach und Lauterbach zu den 
sog. sechs Ascher Dörfern, die, obwohl 
zuletzt in Bayern gelegen, seit Men­
schengedenken zum Kirchsprengel Asch 
gehörten. Auf Kirchsteigen lief man am 
Sonntag zum Gottesdienst in die evan­
gelische Kirche in Asch, wo man ge­
tauft und konfirmiert worden war und 
wo man geheiratet hatte. Die Verstor­
benen fuhr man mit dem Leichenwagen 
nach Asch, wo sie auf dem Friedhof ihre 
letzte Ruhestätte fanden. Unsere Groß­
mutter wurde im damals fast neuen 
Krematorium in Selb eingeäschert. Die 
Urne wurde in Asch in einem Grab auf 
dem unteren Ascher Friedhof beigesetzt. 
Als Vater 1969 bei der Rückreise von 
Prag einen Abstecher nach Asch mach­
te, da suchte er auch das Grab seiner 
Mutter, konnte es aber auf dem verwü­
steten und verwilderten Friedhof nicht 
finden.

Studiert man die Ahnentafel der 
Großmutter, die bis vor 1700 zurück­
reicht, so stellt man fest, daß die sechs 
Dörfer meist unter sich geheiratet ha­
ben. Nur einmal taucht ein Längenauer 
(zur Kirche Selb gehörig) auf und dann 
eben unser Großvater, der aus dem 
Hause der "Roumichl" in Schildern Ort­
steil Ängerlein Haus-Nr.29 stammt. Die 
Schilderner sind auch nach Asch zur 
Kirche gegangen. Die Großeltern hät­
ten sich also beim Kirchgang begegnen 
können. Großvater hat erzählt, daß er 
Großmutter bei einem Tanz in Lauter­
bach kennengelernt hat, wo es bei ihm 
gefunkt hat, als ein schwarzhaariges 
Mädchen den Tanzsaal betrat. Groß­
mutter ist auf die "Steier" gegangen

(hochdeutsch Stör), d.h.sie war eine 
Hausschneiderin, die zu ihren Kunden 
ins Haus ging und dort auch versorgt 
wurde.Ani 25. 5. 1895 führte der blonde 
junge Mann seine Auserwählte zum Al­
tar der Ascher Kirche. Schon ein Jahr 
später haben beide dann das Haus mit 
der Nr.1216 in der Hofer Straße, wie 
sie damals hieß, bezogen. Aus den Ge­
nehmigungen der Stadt Asch zu diesem 
Bau läßt sich schließen, daß das Haus 
innerhalb eines Vierteljahres errichtet 
war. Das Mauern hat Großvater nur 
zusammen mit seinem Bruder Johann 
ausgeführt, sodaß es nicht verwundert, 
daß er, der auch noch seinem Beruf 
nachging, einen Zusammenbruch erlit­
ten haben soll. Eile war geboten, weil 
Großmutter ihr erstes Kind erwartete. 
Das Töchterchen Liesl erblickte im Au­
gust 1896 das Licht der Welt.

Das Geld für das Grundstück hatte 
er von seinen Eltern erhalten. Es muß­
ten bei der Allgemeinen Aushilfskasse 
in Asch und bei dem Fabrikanten Ri­
chard Baumgärtel größere Summen aus­
geliehen werden, welche die Familie 
Klier bis 1927 stark belastet haben. Ein 
Jahr nach dem Bau wurde dann noch 
das Grundstück zum Hause Singer hin 
erworben. Die Grundstücksfläche be­
trug jetzt 160 Quadratklafter oder 475 
qm. Alle Baupläne und Urkunden, zum 
Teil schön mit der Hand geschrieben 
und auch von unserem verdienten Bür­
germeister Schindler unterschrieben, 
sind 1945/46 über die Grenze gerettet 
worden, wahrscheinlich von Großvater 
selbst.

Die Ahnentafel der Roumichl reicht 
ebenfalls bis 1700 zurück. Es fällt auch 
hier auf, daß die Vorfahren ihre Ehe­
partner nur in der nächsten Umgebung 
gesucht haben. Die österreichisch-baye­
rische Grenze wurde erst von Großva­
ter überschritten, obwohl Neuhausen 
oder Schönlind so nahe lagen. Unser 
Vater, der im 3. Reich einen Ahnenpaß 
für sich und unsere Mutter benötigte, 
hatte in Asch und in Modschiedl die 
Stammbäume durch Studium der Kir­
chenbücher erstellt. Nach der Vertrei­
bung hat er sich sehr darüber geärgert, 
daß er die Kirchenbücher nicht voll aus­
geschöpft hatte. Der Grund war, daß er 
im allgemeinen von Familienforschung 
nicht viel hielt.

Auf Mutters Seite sieht es inzwischen 
hier besser aus, weil ein Modschiedler 
Lehrer namens Bien in den Zwanziger 
Jahren eine 400seitige Dorfchronik er­
stellt hatte, in der alle Stammbäume 
der Bauernfamilien aufgeführt sind. Die 
Kirchenbücher reichen zurück bis 1634, 
wo Modschiedl noch zur Kirche in Ra­
benstein gehörte. Ab 1784 hatte dann 
das Dorf eigene Kirchenbücher. Die 
handgeschriebene Chronik wurde 1945 
vor den Tschechen versteckt, von die­
sen dann doch später gefunden und 
schließlich im Luditzer kath. Pfarramt 
aufbewahrt, das heute Modschiedl be­
treut. Vor der Wende hatte der schon 
betagte Pfarrer unserm Cousin Herbert 
Tauber die Einsicht versprochen, war 
dann aber vom Dach der Chiescher Kir­

che gestürzt, das er eigenhändig repa­
rieren wollte. Der junge Nachfolger hat­
te tausend Ausreden und rückte die 
Chronik erst heraus, als der Luditzer 
Bürgermeister eingeschaltet wurde, der 
sich durch DDR-Kontakte sehr gute 
Deutschkenntnisse angeeignet hatte. 
Unser Cousin photographierte zunächst 
das Wichtigste. Später konnte er dann 
in Karlsbad die ganze Chronik kopie­
ren. Inzwischen weiß der Herr Pfarrer, 
daß wir nicht erst mit Hitler in die 
Tschechei einmarschiert sind, wie es 
ihnen Jahrzehnte eingepleut worden 
war.

Im März 1941 ist folgendes Bild ent­
standen. Es zeigt nicht etwa Männer 
der Geheimen Staatspolizei, sondern 
Schüler einer 8. Klasse der Ascher Ober­
schule. Namen sind auf der Rückseite 
nicht angegeben.

Am 13. Mai 1941 brachte Mutter im 
Ascher Krankenhaus ihr viertes Kind 
Hermann zur Welt. Als mein Bruder 
und ich nach der Wende zum Kranken­
haus geradelt waren und dort an der 
Pforte des heruntergekommenen , ruß­
geschwärzten Hauses standen, da sag­
te er ganz laut:"Was, da bin ich gebo­
ren? Das gibt es nicht!" Mutter, Cousi­
ne Mizzi Tauber und danach ein Pflicht­
jahrmädchen aus der Magdeburger Ge­
gend kümmerten sich um ihn. Er ge­
dieh prächtig und wurde ein richtiger 
Lauser. {Wird fortgesetzt)

Suche meine Jugendfreundin

Else Maier,
Jahrgang 1914, geb. in Krugsreuth. 

Später wohnte sie im 
Edison-Haus am Zweck.

Wir gingen zusammen in die 
Lehre bei der Firma Christian 

Renzel & Söhne, Asch, Seiber­
gasse.

Zuschriften erbittet: 
Josefine Wunderlich, 

08648 Röthenbach 8- Bad 
Brambach

Gesangbuch
und

Gebetbuch
von Asch, vierte Auflage 
von 1843 zu verkaufen.

Tel.: 0921 / 3 91 30 nach 18 Uhr
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die ganze Stadt gehört worden sein.
Besonders stolz war Großvater darauf,
daß er schon in Rente stehend aın Bau
der neuen Ascher Turnhalle als Polier
ehrenamtlich mitwirken durfte.

Wenn ich die Großeltern besuchte,
dann habe ich sehr gerne die Bilder in
einem Halenderhuch studiert, dessen Ti-
telbild allein schon einen bleibenden
Eindruck bei mir hinterließ. Ein blau-
befrackter Invalide mit I-Iolzbein hält
in den Händen ein entrolltes Papier,
auf dem steht: " Des Lahrer Hinkenden
Boten neuer historischer Halender für
den Bürger und Landmann auf das Jahr
19._"_ Seit dem Jahre 1800 ist dieser
Hal_ender in Lahr im Badischen erschie-
nen und war im ganzen deutschspra-
chigen Raum der am meisten gelesene.
Von Großmutter wurde erzählt, daß sie
neben diesen Halendern nur ein einzi-
ges Buch in ihrem Leben gelesen hat,
das den Titel "Räuberhauptmann Ha-
rasek" hatte, dessen Autor ich bis jetzt
aber noch nicht herausgefunden habe.

Am 8. 3. 1940 verstarb die am Her-
zen schwer leidende liebe Großmutter,
die am 4. 9. 1871 als Tochter des Jo-
hann Geyer und der Margareta, geb.
Wölfe! aus Lauterbach in Wildenau das
Licht der Welt erblickt hatte. Bei den
"Wlnauern" hießen sie nicht die Geyers,
sondern die "Fahls" oder "Fadls". Wil-
denau, das wenig südlich des Selb-
Ascher Grenzübergangs liegt, gehörte
neben Schönlind, Neuhausen, Reichen-
bach, Mühlbach und Lauterbach zu den
sog. sechs Ascher Dörfern, die, obwohl
zuletzt in Bayern gelegen, seit Men-
schengedenken zum Hirchsprengel Asch
gehörten. Auf Hirchsteigen lief ınan am
Sonntag zum Gottesdienst in die evan-
gelische Hirche in Asch, wo ınan ge-
tauft. und konfirrniert werden war und
wo man geheiratet hatte. Die Verstor-
benen fuhr man mit dem Leichenwagen
nach Asch, wo sie auf deın Friedhof ihre
letzte Ruhestätte fanden. Unsere Groß-
mutter wurde im damals fast neuen
Hrematorium in Selb eingeäschert. Die
Urne wurde in Asch in einem Grab auf
dem unteren Ascher Friedhof beigesetzt.
Als Vater 1969 bei der Rückreise von
Prag einen Abstecher nach Asch mach-
te, da suchte er auch das Grab seiner
Mutter, konnte es aber auf dem verwü-
steten und verwilderten Friedhof ni_cht
finden.

Studiert man die Ahnentafel der
Großmutter, die bis vor 1700 zurück-
reicht, so stellt man fest, daß die sechs
Dörfer meist unter sich geheiratet ha-
ben. Nur einmal taucht ein Längenauer
(zur Hirche Selb gehörigl auf und dann
eben unser Großvater, der aus dem
Hause der "Roumichl" in Schildern Ort-
steil Angerlein Haus-Nr.29 stammt. Die
Schilderner sind auch nach Asch zur
Hirche gegangen. Die Großeltern hät-
ten sich also beim Hirchgang begegnen
können. Großvater hat erzählt, daß er
Großmutter bei einem Tanz in Lauter-
bach kennengelernt hat, wo es bei ihm
gefunkt hat, als ein schwarzhaariges
Mädchen den Tanzsaal betrat. Groß-
mutter ist auf die "Steier" gegangen

thochdeutsch Störl, d.h.sie war eine
Hausschneiderin, die zu ihren Hunden
ins Haus ging und dort auch versorgt
wurde.Am 25. 5. 1895 führte der blonde
junge Mann seine Auserwählte zum A1-
tar der Ascher Hirche. Schon ein Jahr
später haben beide dann das Haus mit
der Nr.1216 in der Hofer Straße, wie
sie damals hieß, bezogen. Aus den Ge-
nehmigungen der Stadt Asch zu diesem
Bau läßt sich schließen, daß das Haus
innerhalb eines Vierteljahres errichtet
war. Das Mauern hat Großvater nur
zusammen mit seinem Bruder Johann
ausgeführt, sodaß es nicht verwundert,
daß er, der auch noch seinem Beruf
nachging, einen Zusammenbruch erlit-
ten haben soll. Eile war geboten, weil
Großmutter ihr erstes Hind erwartete.
Das Töchterchen Liesl erblickte im Au-
gust 1896 das Licht der Welt.

Das Geld für das Grundstück hatte
er von seinen Eltern erhalten. Es muß-
ten bei der Allgemeinen Aushilfskasse
in Asch und bei dem Fabrikanten Ri-
c_hard Baumgärtel größere Summen aus-
geliehen werden, welche die Familie
Hlier bis 1927 stark belastet haben. Ein
Jahr nach dem Bau wurde dann noch
das Grundstück zum Hause Singer hin
erworben. Die Grundstücksfläche be-
trug jetzt 160 Quadratklafter oder 475
qm. Alle Baupläne und Urkunden, zum
Teil schön mit der Hand geschrieben
und auch von unserem verdienten Bür-
germeister Schindler unterschrieben,
sind 1945ı'46 über die Grenze gerettet
worden, wahrscheinlich von Großvater
selbst.

Die Ahnentatbl der Roumichl reicht
ebenfalls bis 1700 zurück. Es fällt auch
hier auf, daß die Vorfahren ihre Ehe-
partner nur in der nächsten Umgebung
gesucht haben. Die österreichisch-baye-
rische Grenze wurde erst von Großva-
ter überschritten, obwohl Neuhausen
oder Schönlind so nahe lagen. Unser
Vater, der im 3. Reich einen Ahnenpaß
für sich und unsere Mutter benötigte,
hatte in Asch und in Modschiedl die
Stammbäume durch Studium der Hir-
chenbücher erstellt. Nach der Vertrei-
bung hat er sich sehr darüber geärgert,
daß er die Hirchenbücher nicht voll aus-
geschöpft hatte. Der Grund war, daß er
im allgemeinen von Familienforschung
nicht viel hielt.

Auf Mutters Seite sieht es inzwischen
hier besser aus, weil ein Modschiedler
Lehrer namens Bien in den Zwanziger
Jahren eine 400seitige Dorfchronik er-
stellt hatte, in der alle Stammbäume
der Bauernfarnilien aufgeführt sind. Die
Hirchenbücher reichen zurück bis 1634,
wo Modschiedl noch zur Hirche in Ra-
benstein gehörte. Ab 1784 hatte dann
das Dorf eigene Hirchenbücher. Die
handgeschriebene Chronik wurde 1945
vor den Tschechen versteckt, von die-
sen dann doch später gefunden und
schließlich im Luditzer kath_ Pfarramt
aufbewahrt, das heute Modschiedl be-
treut. Vor der Wende hatte der schon
betagte Pfarrer unserm Cousin Herbert
Tauber die Einsicht versprochen, war
dann aber vom Dach der Chiescher Hir-
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che gestürzt, das er eigenhändig repa-
rieren wollte. Der junge Nachfolger hat-
te tausend Ausreden und rückte die
Chronik erst heraus, als der Luditzer
Bürgermeister eingeschaltet wurde, der
sich durch DDR-Hontakte sehr gute
Deutschkenntnisse angeeignet hatte.
Unser Cousin photographierte zunächst
das Wichtigste. Später konnte er dann
in Harlsbad die ganze Chronik kopie-
ren. Inzwischen weiß der Herr Pfarrer,
daß wir nicht erst mit Hitler in die
Tschechei einmarschiert sind, wie es
ihnen Jahrzehnte eingepleut worden
war.

Im März 1941 ist folgendes Bild ent-
standen. Es zeigt nicht etwa Männer
der Geheimen Staatspolizei, sondern
Schüler einer 8. Hlasse der Ascher Ober-
schule. Namen sind auf der Rückseite
nicht angegeben.

i.±::.cr

Am 13. Mai 1941 brachte Mutter im
Ascher Hrankenhaus ihr viertes Hind
Hermann zur Welt. Als mein Bruder
und ich nach der Wende zum Hranken-
haus geradelt waren und dort an der
Pforte des heruntergekomınenen , ruß-
geschwärzten Hauses standen, da sag-
te er ganz laut:"Was, da bin ich gebo-
ren? Das gibt es nichtl" Mutter, Cousi-
ne Mizzi Tauber und danach ein Pflicht-
jahrmädchen aus der Magdeburger Ge-
gend kümmerten sich um ihn. Er ge-
dieh prächtig und wurde ein richtiger
Lauser_ 1'Wird fort_._f,fesetztJ!

Suche meine Jugenclireundin
Else Maier,

Jahrgang 1914, geb. in Krugsreutn
Später wohnte sie im

Edison-Haus am Zweck.
Wir gingen zusammen in die
Lehre beider Firma Christian

Penzel & Söhne. Asch, Selber-
gasse. ,

Zuschriften erbittet:
Josefine Wunderlich, _

“ 08648 Röthenbach 8- Bad
. Brambactı

Gesangbuch
und

Gebetbuch
von Asch, vierte Auflage
von 1843 zu verkaufen.

Te|_:0921f3 91 30 nach 18 Uhr



„Ich fresse wie ein Böhme und 
saufe wie ein Deutscher“

Zum 450. Todestag Martin Luthers 
am 18. Februar 1996

Im Dreiländereck von Sachsen, Böh­
men und Bayern hinterließ die Refor­
mation bis heute ihre Spuren. Daran 
erinnern die Lutherbüste in Markneu­
kirchen, das Lutherdenkmal in Asch 
sowie die Lutherkirchen in Hof, Plau­
en, Ellefeld und anderen Orten. Das 
derbe Lutherzitat: „Ich fresse wie ein 
Böhme und saufe wie ein Deutscher, 
das sei Gott gedankt.“ könnte ein Leit­
spruch deutsch-tschechischer Verstän­
digung in der ,,Euregio Egerensis“ wer­
den, denn Essen und Trinken hält be­
kanntlich Leib und Seele zuammen und 
ist ein wesentlicher Bestandteil unse­
rer gemeinsamen Kultur.

Am Sonntag „Estomihi“ , dem 18. Fe­
bruar 1996, jährt sich zum 450. Mal der 
Tag, an dem D. Martin Luther um 3 
Uhr morgens im Haus des Stadtschrei­
bers Albrecht zu Eisleben, nur wenige 
Schritte von seinem Geburtshaus ent­
fernt, starb. Der Kreis seines Lebens 
hatte sich geschlossen, als er von Wit­
tenberg, wo er die letzte Ruhestätte ge­
funden hat, in seine Geburtsstadt geru­
fen wurde, um einen Streit der Mans- 
felder Grafen zu schlichten. So waren 
es denn auch die Grafen, seine Söhne 
und einige Freunde, die ihm in der Ster­
bestunde zur Seite standen. Luthers 
Frau Katharina erfuhr vom Tod ihres 
Mannes in Wittenberg.

1529 wurde durch Kirchenvisitatio­
nen Luthers Lehre zwölf Jahre nach 
dem Thesenanschlag im Kurfürstentum 
Sachsen (zu dem auch das Vogtland ge­
hörte) und in der Markgrafschaft Bran- 
denburg-Kulmbach (zu der auch das 
Hofer Regnitzland und das Sechsäm­
terland gehörten) durchgesetzt. In der 
reichsfreien Herrschaft Asch dauerte es 
noch bis 1549, im oberpfälzischen Stift­
land bis 1557 und im Egerland sowie 
dem restlichen Böhmen bis 1566, dann 
waren alle Christen weit und breit beim 
neuen Glauben.

Doch im Dreißigjährigen Krieg wur­
de mit der Gegenreformation der alte 
Glaube 1628 in Böhmen (einschließlich 
dem Egerland) und der Oberpfalz wie­
der eingeführt. Nur im Ascher Länd- 
chen verstanden es die Zedtwitze zwei 
Jahrzehnte lang, die Rekatholisierung 
mit Hilfe der Nachbarpfarreien im Vogt­
land und in Franken zu verhindern. Im 
Westfälischen Frieden wurde ihr evan­
gelisches Augsburger Bekenntnis fest­
geschrieben. Zentren der evangelischen 
theologischen Wissenschaft wurden 
auch für fränkische und böhmische 
Geistliche nach Wittenberg bald Leip­
zig und Jena.

Zum 400. Geburtstag des Reforma­
tors muß es eine regelrechte Luther­
euphorie gegeben haben. Damals errich­
teten die Ascher im Friedhof gegenüber 
vom Hauptportal der evangelischen 
Dreifaltigkeitskirche, die 1960 ausge­
brannt ist und später abgerissen wur­
de, ein Lutherdenkmal. Es war das er­

ste und blieb das einzige seiner Art in 
der k. k. Monarchie Österreich-Ungarn. 
Die Idee wurde am 28. Januar 1883 von 
Johannes Krautheim am Stammtisch 
im Ascher Vorort Schönbach geboren.

Das zwei Meter hohe Standbild aus 
Braunguß (92 % Kupfer, 8 % Zinn) wur­
de für 5100 Mark von der Firma Ch. 
Lenz in Nürnberg nach einem Modell 
von I. Rössner gegossen. Den Sockel und 
die Stufen aus Fichtelgebirgssyenit lie­
ferte die Selber Steinschleiferei Wilhelm 
Wölfel für 1675 Mark. Diese Firma über­
nahm auch die Aufstellung. Es wurde 
ein Grundstein mit Dokumenten von 
Superintendent Traugott Alberti und 
von den Mitgliedern des ,,Luther-Co- 
mites“ , Ernst Lederer und Johannes 
Krautheim mit eingemauert. Die feier­
liche Enthüllung wurde zum Fest für 
die ganze Stadt mit Ansprachen, Fest­
gottesdiensten, Höhenfeuern, Fackelzü­
gen, Kranzniederlegungen und karita­
tiven Werken für soziale Randgruppen.

Kirche und Friedhof sind verschwun­
den, nur Luther blieb und es scheint, 
als wollte er sagen: „Hier stehe ich, ich 
kann nicht anders. Gott helfe mir! 
Amen.“ Mit diesen Worten bot der Ge­
bannte auf dem Reichstag 1521 in 
Worms dem Habsburger Kaiser Karl V. 
die Stirn, was ihm die Reichsacht ein­
brachte und sein Versteck auf der Wart-

Fritz Klier:
Neues aus der alten Heimat

(X)
Mein Heimatfreund Willi Thumser, 

ein ehemaliger Neuenbrander Einwoh­
ner, hat mir eine alte Postkarte mit der 
Ansicht vom Schärtelberg zur Verfü­
gung gestellt, welche ich den Landsleu­
ten aus Neuenbrand, Nassengrub, Him­
melreich und allen, die den Schärtel­
berg kannten, nicht vorenthalten möch­
te. Das Bild zeigt die Ausflugs-Gast­
stätte die im Besitz der Familie Win­
terling war, daneben das Anwesen der 
Familie Maurer. Durch den Wald im 
Hintergrund führte der Kammweg über 
den Höllrangen zum Buchwald, vorbei

bürg nötig machte. Dort-übersetzte er 
das Neue Testament aus dem Lateini­
schen und leistete damit einen enor­
men Beitrag zur Entwicklung der hoch­
deutschen Schriftsprache. In Asch legt 
heute sein Denkmal Zeugnis von der 
protestantischen Vergangenheit dieser 
Gegend ab.

Nicht nur das Denkmal in Asch wur­
de am 10. November 1883 geweiht, son­
dern auch eine Lutherbüste in Mark­
neukirchen. In Plauen hat man an die­
sem Tag die 1693 bis 1722 erbaute Fried­
hofskirche St. Bartholomäus in eine 
Gemeindekirche umfunktioniert und in 
Lutherkirche umbenannt. In Ellefeld 
entstand ab 1924 ein massiger Kirchen­
bau, der die Losung ,,Ein feste Burg ist 
unser Gott“ nicht nur trägt sondern seit 
genau 70 Jahren auch verkörpert, so 
daß sich eher inoffiziell der Name 
Lutherkirche einbürgerte.

Seit 1925 gibt es in Hof an der Saale 
neun evangelische Kirchensprengel. Das 
neuerbaute Gemeindehaus der Pfarrei 
Neuhof-Hofeck wurde am 446. Geburts­
tag des Reformators als ,,Lutherhaus“ 
eingeweiht. Am Reformationstag des 
Jahres 1954 hat man den Grundstein 
zur Lutherkirche gelegt. Im nächsten 
Monat (18. 3. 1996) wird die Hofer 
Lutherkirche vierzig Jahre alt.

Werner Pöllmann

am Schüsselstein und dem Schüssel­
Steinbruch. Der Schüsselstein war, so­
viel ich mich erinnern kann, ein Gra­
nitblock mit einer muldenähnlichen aus­
gewaschenen Oberfläche, der „Schüs­
sel“ . Der Steinbruch selbst war längst 
außer Betrieb und diente mutigen 
Schwimmern zum Baden. Das Gewäs­
ser war nicht ungefährlich, ein Nach­
bar von uns ertrank darin. Falls man 
nicht vorher in Richtung Längenau ab­
zweigte, kam man auf diesem schatti­
gen Waldweg direkt zum Gasthaus 
Buchwald, das bereits auf bayerischer 
Seite stand.

Auf dem Schärtelberg befanden sich 
noch weitere Anwesen. Nachdem jedoch 
dieses Gebiet zum militärischen Sperr-

HesfKuraHoA Bergschäoke Schlrtelberg, 
Neuenbrand
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„Ich fresse wie ein Böhme und
saufe Wie ein Deutscher“

Zum 450. Todestag Martin Luthers
am 18. Februar 1996

Im Dreiländereck von Sachsen, Böh-
men und Bayern hinterließ die Refor-
mation bis heute ihre Spuren. Daran
erinnern die Lutherbüste in Markneu-
kirchen, das Lutherdenkmal in Asch
sowie die Lutherkirchen in Hof, Plau-
en, Ellefeld und anderen Orten. Das
derbe Lutherzitat: „Ich fresse wie ein
Böhme und saufe wie ein Deutscher,
das sei Gott gedankt.“ könnte ein Leit-
spruch deutsch-tschechischer Verstän-
digung in der „Euregio Egerensis“ wer-
den, denn Essen und Trinken hält be-
kanntlich Leib und Seele zuammen und
ist ein wesentlicher Bestandteil unse-
rer gemeinsamen Kultur.

Am Sonntag „Estomihi“, dem 18. Fe-
bruar 1996, jährt sich zum 450. Mal der
Tag, an dem D. Martin Luther um 3
Uhr morgens im Haus des Stadtschrei-
bers Albrecht zu Eisleben, nur wenige
Schritte von seinem Geburtshaus ent-
fernt, starb. Der Kreis seines Lebens
hatte sich geschlossen, als er von Wit-
tenberg, wo er die letzte Ruhestätte ge-
funden hat, in seine Geburtsstadt geru-
fen wurde, um einen Streit der Mans-
felder Grafen zu schlichten. So waren
es denn auch die Grafen, seine Söhne
und einige Freunde, die ihm in der Ster-
bestünde zur Seite standen. Luthers
Frau Katharina erfuhr vom Tod ihres
Mannes in Wittenberg.

1529 wurde durch Kirchenvisitatio-
nen Luthers Lehre zwölf Jahre nach
dem Thesenanschlag im Kurfürstentum
Sachsen (zu dem auch das Vogtland ge-
hörte) und in der Markgrafschaft Bran-
denburg-Kulmbach (zu der auch das
Hofer Regnitzland und das Sechsäm-
terland gehörten) durchgesetzt. In der
reichsfreien Herrschaft Asch dauerte es
noch bis 1549, im oberpfälzischen Stift-
land bis 1557 und im Egerland sowie
dem restlichen Böhmen bis 1566, dann
waren alle Christen weit und breit beim
neuen Glauben.

Doch im Dreißigjährigen Krieg wur-
de mit der Gegenreformation der alte
Glaube 1628 in Böhmen (einschließlich
dem Egerland) und der Oberpfalz wie-
der eingeführt. Nur im Ascher Länd-
chen verstanden es die Zedtwitze zwei
Jahrzehnte lang, die Rekatholisierung
mit Hilfe der Nachbarpfarreien im Vogt-
land und in Franken zu verhindern. Im
Westfälischen Frieden wurde ihr evan-
gelisches Augsburger Bekenntnis fest-
geschrieben. Zentren der evangelischen
theologischen Wissenschaft wurden
auch für fränkische und böhmische
Geistliche nach Wittenberg bald Leip-
zig und Jena.

Zum 400. Geburtstag des Reforma-
tors muß es eine regelrechte Luther-
euphorie gegeben haben. Damals errich-
teten die Ascher im Friedhof gegenüber
vom Hauptportal der evangelischen
Dreifaltigkeitskirche, die 1960 ausge-
brannt ist und später abgerissen wur-
de, ein Lutherdenkmal. Es war das er-

ste und blieb das einzige seiner Art in
der k. k. Monarchie Osterreich-Ungarn.
Die Idee wurde am 28. Januar 1883 von
Johannes Krautheim am Stammtisch
im Ascher Vorort Schönbach geboren.

Das zwei Meter hohe Standbild aus
Braunguß (92 % Kupfer, 8 % Zinn) wur-
de für 5100 Mark von der Firma Ch.
Lenz in Nürnberg nach einem Modell
von I. Rössner gegossen. Den Sockel und
die Stufen aus Fichtelgebirgssyenit lie-
ferte die Selber Steinschleiferei Wilhelm
Wölfel für 1675 Mark. Diese Firma über-
nahm auch die Aufstellung. Es wurde
ein Grundstein mit Dokumenten von
Superintendent Traugott Alberti und
von den Mitgliedern des „Luther-Co-
mités“, Ernst Lederer und Johannes
Krautheim mit eingemauert. Die feier-
liche Enthüllung wurde zum Fest für
die ganze Stadt mit Ansprachen, Fest-
gottesdiensten, Höhenfeuern, Fackelzü-
gen, Kranzniederlegungen und karita-
tiven Werken für soziale Randgruppen.

Kirche und Friedhof sind verschwun-
den, nur Luther blieb und es scheint,
als wollte er sagen: „Hier stehe ich, ich
kann nicht anders. Gott helfe mir!
Amen.“ Mit diesen Worten bot der Ge-
bannte auf dem Reichstag 1521 in
Worms dem Habsburger Kaiser Karl V.
die Stirn, was ihm die Reichsacht ein-
brachte und sein Versteck aufder Wart-

burg nötig machte. Dort-übersetzte er
das Neue Testament aus dem Lateini-
schen und leistete damit einen enor-
men Beitrag zur Entwicklung der hoch-
deutschen Schriftsprache. In Asch legt
heute sein Denkmal Zeugnis von der
protestantischen Vergangenheit dieser
Gegend ab.

Nicht nur das Denkmal in Asch wur-
de am 10. November 1883 geweiht, son-
dern auch eine Lutherbüste in Mark-
neukirchen. In Plauen hat man an die-
sem Tag die 1693 bis 1722 erbaute Fried-
hofskirche St. Bartholomäus in eine
Gemeindekirche umfunktioniert und in
Lutherkirche umbenannt. In Ellefeld
entstand ab 1924 ein massiger Kirchen-
bau, der die Losung „Ein feste Burg ist
unser Gott“ nicht nur trägt sondern seit
genau 70 Jahren auch verkörpert, so
daß sich eher inoffiziell der Name
Lutherkirche einbürgerte.

Seit 1925 gibt es in Hof an der Saale
neun evangelische Kirchensprengel. Das
neuerbaute Gemeindehaus der Pfarrei
Neuhof-Hofeck wurde am 446. Geburts-
tag des Reformators als „Lutherhaus“
eingeweiht. Am Reformationstag des
Jahres 1954 hat man den Grundstein
zur Lutherkirche gelegt. Im nächsten
Monat (18. 3. 1996) wird die Hofer
Lutherkirche vierzig Jahre alt.

Werner Pollmann

Fritz Klier:
Neues aus der alten Heimat

(X)
Mein Heimatfreund Willi Thumser,

ein ehemaliger Neuenbrander Einwoh-
ner, hat mir eine alte Postkarte mit der
Ansicht vom Schärtelberg zur Verfü-
gung gestellt, welche ich den Landsleu-
ten aus Neuenbrand, Nassengrub, Him-
melreich und allen, die den Schärtel-
berg kannten, nicht vorenthalten möch-
te. Das Bild zeigt die Ausflugs-Gast-
stätte die im Besitz der Familie Win-
terling war, daneben das Anwesen der
Familie Maurer. Durch den Wald im
Hintergrund führte der Kammweg über
den Höllrangen zum Buchwald, vorbei

šiergscš†zä:aac $esär2e.šecrg.,
.t«š`e's;e_a'ëiraad

___22_

am Schüsselstein und dem Schüssel-
Steinbruch. Der Schüsselstein war, so-
viel ich mich erinnern kann, ein Gra-
nitblock mit einer muldenähnlichen aus-
gewaschenen Oberfläche, der „Schüs-
sel“. Der Steinbruch selbst war längst
außer Betrieb und diente mutigen
Schwimmern zum Baden. Das Gewäs-
ser war nicht ungefährlich, ein Nach-
bar von uns ertrank darin. Falls man
nicht vorher in Richtung Langenau ab-
zweigte, kam man auf diesem schatti-
gen Waldweg direkt zum Gasthaus
Buchwald, das bereits auf bayerischer
Seite stand.

Auf dem Schärtelberg befanden sich
noch weitere Anwesen. Nachdem jedoch
dieses Gebiet zum militärischen Sperr-



Neibercher Bittlingskirwa am 20. und 21. April 1996

Samstag, 20. April
ab 14.30 Uhr Einweihung einer Informationstafel mit Abbildungen und Texten 

geschichtlich interessanter Bauwerke in Neuberg —  gestaltet 
von Kunstmaler Herbert Zollfrank, früher Krugsreuth —  unter­
halb der Kirche.
Musikalische Eröffnung durch Bläsergruppe
Begrüßung Bürgermeister Bartak, Neuberg (Podhradi)
Ansprache General a. D. L. Chalupa
Enthüllung der Informationstafel
Grußworte von Gästen
Musikalischer Abschluß

16.00 Uhr Chorkonzert in der Neuberger Kirche
Gemeinsam —  über Grenzen hinweg 
eine musikalische Rundreise durch Böhmen 
mit dem Heimatchor Graslitz, Leitung Frau Rojik.
Vorgetragen werden deutsche und tschechische Lieder aus der 
Heimat, dem Egerland, Böhmerwald, aus Südböhmen und dem 
Riesengebirge und schließlich Anton G ün the r—  Melodien aus 
der Heimat der Sängerinnen, dem Erzgebirge.
Zwischentexte von und mit Alice Boeck, der Enkelin des letzten 
Eigentümers von Schloß Oberteil, Adalbert Otto Reichsgraf von 
Zedtwitz, vorgetragen wahrscheinlich in der alten Ascher Trächt. 
Unsere bewährte Dolmetscherin —  Frau Gernerova —  wird 
jeweils in die andere Sprache übersetzen.
Die Besucher werden zum Mitsingen aufgefordert und erhalten 
zu diesem Zweck Texthefte, die zur bleibenden Erinnerung mit 
Abbildungen von Alt-Neuberg versehen sind.
Auch zur diesjährigen Veranstaltung werden keine E intrittsgel­
der erhoben im Vertrauen auf freiw illige Spenden der Besucher 
zur Deckung der unvermeidlichen Kosten, 

ab 17.00 Uhr Festzeltbetrieb am Dorfplatz
ab 19.00 Uhr Jahrgangstreffen der 70jährigen in der Neuberger Gaststätte 

„Zum  uweren Beck“ , zu dem natürlich noch Ältere und auch 
Jüngere eingeladen sind.

Sonntag, 21, April
10.00 Uhr Ökumenischer, zweisprachiger Festgottesdienst in der Neuber­

ger Kirche mit dem Ortspfarrer Kucera und Geistlichen aus 
Deutschland. Teilnehmen wird auch eine Reisegruppe des kath. 
Kolpingswerks aus Landshut.
Die musikalische Umrahmung übernimmt w ieder der ,,Tosta- 
chor“  aus Asch/Eger unter Leitung von Prof. Stepan, der auch 
die Orgel spielen wird, 

ab 12.00 Uhr Festzeltbetrieb am Dorf platz
14.00 Uhr Bei passendem Wetter gemeinsamer Spaziergang über die

„D äutschngaß zum Kulmboch“ und vorbei am Elster-Stausee 
zurück nach Neuberg. Dauer etwa 90 Minuten.
Treffpunkt an der Kirche.

15.30 Uhr Ausklang im Festzelt.

bezirk gehörte, wurden alle Gebäude 
abgerissen.

Auf dem im Januar-RB beschriebe­
nen Platz vor dem Lindenhof entstand 
inzwischen eine stattliche vietnamesi­
sche Verkaufsbuden-Stadt. In Richtung 
tschechische Grenzkontrolle wurde ein 
weiterer großer Platz angelegt zum Par­
ken der Kundenfahrzeuge. Die Zufahrt 
wird, wie befürchtet, von der Selber 
Straße aus erfolgen. Nun sind sie nicht 
mehr weit weg von Deutschland, die 
Asiaten und wenn die CR einmal zur 
EU gehört — der Aufnahmeantrag ist 
ja bereits gestellt — dann werden sie 
wohl ihre Budenstädte und Märkte auch 
bei uns errichten.

Die Haslauer Ortsdurchfahrt ist das 
Sorgenkind des dortigen Bürgermei­
sters, so war im Selber Tagblatt zu le­
sen, und an der Kreuzung in Höhe des 
Friedhofs ist es schon des öfteren zu 
schweren Verkehrs Unfällen gekommen, 
weil die Autofahrer die vorgeschriebe - 
ne Höchst-Geschwindigkeit von 60 Stun- 
den-Kilometern nicht einhielten. Nach 
seiner Beurteilung kamen die Autofah­
rer aus Deutschland besser davon als 
die tschechischen. So kann nur emp­
fohlen werden, daß die Deutschen, die 
in das Egerland reisen, durch Haslau 
weiterhin so diszipliniert fahren wie bis­
her. Also, deutsche Autofahrer, laßt 
euch durch die breite, übersichtliche 
Straße durch Haslau nicht zum Schnell­
fahren verleiten, damit uns der Bürger­
meister weiterhin loben kann. Außer­
dem sind verstärkte Kontrollen durch 
die Egerer Verkehrspolizei angesagt, 
Verkehrsübertretungen in der CR wer­
den langsam teuer.

Um Geld geht es auch bei der näch­
sten Nachricht, wo nach einer Anord­
nung des tschechischen Innenministe­
riums deutsche Besucher und Touristen 
bei der Einreise in die CR einen Betrag 
von 30 DM pro Tag mit sich führen 
müssen. (Selber Tagblatt) Ich habe über 
die gleiche Angelegenheit bereits im 
August/September-RB 1995 berichtet, 
wobei allerdings ein wesentlich höhe­
rer Geldbetrag im Spiel war und daß 
die Anordnung des Prager Innenmini­
steriums für die Besucher aus westli­
chen Nachbarländern seinerzeit wieder 
aufgehoben wurde. Jetzt geht das alles 
wieder von vorne los. Dabei will der 
Staat doch nur dafür sorgen, daß keine 
mittellosen Personen, hauptsächlich aus 
den Ostländern in die CR einreisen, die 
sich letztendlich mit Straftaten wie Ein­
brüchen und Diebstählen über Wasser 
halten müßten. Allmählich müßte ja 
diesen Herren, die solche Anordnungen 
erlassen, zu Ohren gekommen sein, was 
deutsche Besucher, Einkaufs- und Sex­
touristen u. dgl. für Geldbeträge mit 
sich führen, die ja größtenteils im Lan­
de bleiben. Eine Gleichstellung deut­
scher Reisender (eine solche ist das ja 
wohl) mit asozialen Gruppen aus den 
Ostländern kann daher nichts anderes 
sein als eine Diskriminierung.

Zu meinem Dezember-Bericht, in dem 
ich geschrieben habe, daß unsere Hei­
matstadt zu einem Provinznest abge­

sunken ist, paßt eine Meldung aus dem 
Selber Tagblatt. Dort war zu lesen, daß 
die Gefahr besteht, daß das Ascher 
Krankenhaus wegen Überschuldung 
geschlossen werden muß. Die Stadt will 
nun alles versuchen, das Krankenhaus 
zu retten, z. B. durch den Verkauf städ­
tischer Grundstücke. Es kann sich ein 
jeder vorstellen, wie sich die Lage dar­
stellt bei schweren Erkrankungen wie 
Herzinfarkt, Schlaganfällen u. dgl., wo 
sofortige Hilfe nötig ist und wo es auf 
jede Minute ankommt, wenn der Kran­
ke erst nach Eger gebracht werden muß. 
Vor kurzem erst wurde das Kranken­
haus in Graslitz wegen hoher Verschul­
dung geschlossen.

Dieser Winter in der alten Heimat

war ein ganz seltsamer. Er war der läng­
ste seit vielen Jahren, denn er begann 
bereits im November und hielt Ende 
Januar noch immer an. Dauerfrost und 
Rauhreif prägten den Winter, der bis 
jetzt nur ein halber war, denn es lag zu 
wenig Schnee. Liftbetreiber und Sport­
geschäfte hofften vergeblich auf einen 
Aufschwung. Nur der Februar kann 
noch eine Wende bringen. Sämtliche 
Wintersportveranstaltungen mußten bis 
jetzt abgesagt werden. Während aus 
anderen Gegenden katastrophale Zu­
stände wie Schnee- und Eischaos ge­
meldet wurden, blieb die Lage im Fich- 
tel- und Elstergebirge unverändert. Nur 
der Rauhreif, immer schön anzusehen, 
wenn die Kristalle in der Sonne glit-
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bezirk gehörte, wurden alle Gebäude
abgerissen.

Auf dem im Januar-RB beschriebe-
nen Platz vor dem Lindenhof entstand
inzwischen eine stattliche vietnamesi-
sche Verkaufsbuden-Stadt. In Richtung
tschechische Grenzkontrolle wurde ein
weiterer großer Platz angelegt zum Par-
ken der Kundenfahrzeuge. Die Zufahrt
wird, wie befürchtet, von der Selber
Straße aus erfolgen. Nun sind sie nicht
mehr weit weg von Deutschland, die
Asiaten und wenn die CB. einmal zur
EU gehört - der Aufnahmeantrag ist
ja bereits gestellt _ dann werden sie
wohl ihre Budenstädte und Märkte auch
bei uns errichten.

Die Haslauer Ortsdurchfahrt ist das
Sorgenkind des dortigen Bürgermei-
sters, so war im Selber Tagblatt zu le-
sen, und an der Kreuzung in Höhe des
F1-iedhofs ist es schon des öfteren zu
schweren Verkehrsunfällen gekommen,
weil die Autofahrer die vorgeschriebe-
ne Höchst-Geschwindigkeit von 60 Stun-
den-Kilometern nicht einhielten. Nach
seiner Beurteilung kamen die Autofah-
rer aus Deutschland besser davon als
die tschechischen. So kann nur emp-
fohlen werden, daß die Deutschen, die
in das Egerland reisen, durch Haslau
weiterhin so diszipliniert fahren wie bis-
her. Also, deutsche Autofahrer, laßt
euch durch die breite, übersichtliche
Straße durch Haslau nicht zum Schnell-
fahren verleiten, damit uns der Bürger-
meister weiterhin loben kann. Außer-
dem sind verstärkte Kontrollen durch
die Egerer Verkehrspolizei angesagt,
Verkehrsübertretungen in der CB. wer-
den langsam teuer.

Um Geld geht es auch bei der näch-
sten Nachricht, wo nach einer Anord-
nung des tschechischen Innenministe-
riums deutsche Besucher und Touristen
bei der Einreise in die CR einen Betrag
von 30 DM pro Tag mit sich führen
müssen. (Selber Tagblatt) Ich habe über
die gleiche Angelegenheit bereits im
Aug1.1st.fSeptember-BB 1995 berichtet,
wobei allerdings ein wesentlich höhe-
rer Geldbetrag im Spiel war und daß
die Anordnung des Prager Innenmini-
steriums für die Besucher aus westli-
chen Nachbarländern seinerzeit wieder
aufgehoben wurde. Jetzt geht das alles
wieder von vorne los. Dabei will der
Staat doch nur dafür sorgen, daß keine
mittellosen Personen, hauptsächlich aus
den Ostländern in die CB. einreisen, die
sich letztendlich mit Straftaten wie Ein-
brüchen und Diebstählen über Wasser
halten müßten. Allmählich müßte ja
diesen Herren, die solche Anordnungen
erlassen, zu Ohren gekommen sein, was
deutsche Besucher, Einkaufs- und Seit-
touristen u. dgl. für Geldbeträge mit
sich führen, die ja größtenteils im Lan-
de bleiben. Eine Gleichstellung deut-
scher Reisender (eine solche ist das ja
wohl) mit asozialen Gruppen aus den
Ostländern kann daher nichts anderes
sein als eine Diskriminierung.

Zu meinem Dezember-Bericht, in dem
ich geschrieben habe, daß unsere Hei-
matstadt zu einem Provinznest abge-
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Samstag, 20. April
ab14.30 Uhr

16.00 Uhr

ab 17.00 Uhr
ab19.00 Uhr

Einweihung einer Informationstafel mit Abbildungen und Texten
geschichtlich interessanter Bauwerke in Neuberg - gestaltet
von Kunstmaler Herbert Zollfrank, früher Krugsreuth - unter-
halb der Kirche.
Musikalische Eröffnung durch Bläsergruppe
Begrüßung Bürgermeister Bartak, Neuberg (Podhradi)
Ansprache General a. D. L. Chalupa
Enthüllung der lnformationstafel
Grußworte von Gästen
Musikalischer Abschluß
Chorkonzert in der Neuberger Kirche
Gemeinsam _ über Grenzen hinweg
eine musikalische Fiundreise durch Böhmen
mit dem Heimatchor Graslitz, Leitung Frau Bojik.
vorgetragen werden deutsche und tschechische Lieder aus der
Heimat, dem Egerland, Böhmerwald, aus Südböhmen und dem
Fiiesengebirge und schließlich Anton Günther - Melodien aus
der Heimat der Sängerinnen, dem Erzgebirge.
Zwischentexte von und mit Alice Boeck. der Enkelin des letzten
Eigentümers von Schloß Oberteil, Adalbert Otto Fieichsgraf von
Zedtwitz, vorgetragen wahrscheinlich in der alten Ascher Tracht.
Unsere bewährte Dolmetscherin - Frau Gernerova - wird
jeweils in die andere Sprache übersetzen.
Die Besucher werden zum Mitsingen aufgefordert und erhalten
zu diesem Zweck Texthefte, die zur bleibenden Erinnerung mit
Abbildungen von Alt-Neuberg versehen sind.
Auch zur diesjährigen Veranstaltung werden keine Eintrittsgsl-
der erhoben im Vertrauen auffreiwillige Spenden der Besucher
zur Deckung der unvermeidlichen Kosten.
Festzeltbetrieb am Dorfplatz
Jahrgangstreffen der ?0jährigen in der Neuberger Gaststätte
„Zum uweren Beck“, zu dem natürlich noch Alters und auch
Jüngere eingeladen sind.

Sonntag, 21. April
10.00 Uhr

ab 12.00 Uhr
14.00 Uhr

15.30 Uhr

Okumenischer, zweisprachiger Festgottesdienst in der Neuber-
ger Kirchs mit dem Ürtspfarrer Kucera und Geistlichen aus
Deutschland. Teilnehmen wird auch eine Beisegruppe des kath.
Kolpingswerks aus Landshut.
Die musikalische Umrahmung übernimmt wieder der „Testa-
chor“ aus AschrEger unter Leitung von Prof. Eštepan, der auch
die Orgel spielen wird.
Festzeltbetrieb am Dorfplatz
Bei passendem Wetter gemeinsamer Spaziergang über die
„Däutschngaß zum Kulmbach" und vorbei am Elster-Stausee
zurück nach Neuberg. Dauer etwa 90 Minuten.
Treffpunkt an der Kirche.
Ausklang im Festzelt.

sunken ist, paßt eine Meldung aus dem
Selber Tagblatt. Dort war zu lesen, daß
die Gefahr besteht, daß das Ascher
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zu retten, z. B. durch den Verkauf städ-
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stellt bei schweren Erkrankungen wie
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bereits im November und hielt Ende
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Rauhrcif prägten den Winter, der bis
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meldet wurden, blieb die Lage im Fich-
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der Bauhreif, immer schön anzusehen,
wenn die Kristalle in der Sonne glit-



zern, brachte großen Schaden. Bäume 
und Sträucher konnten die eisige Last 
nicht mehr ertragen und brachen zu­
sammen. Hohe Bäume verloren Spitzen 
und Äste, oder sie wurden gleich kom­
plett entwurzelt. Zeitweise war es le­
bensgefährlich, im Wald spazieren zu 
gehen. Da ächzte und knarrte es unauf­
hörlich und der Wind half noch mit dazu.

Erwin Pförtner:
Die Grafen von Zedtwitz 

im Ascher Land
Die Ascher haben ein Heimatbuch mit 

dem Titel: „Die eigenwillige Geschichte 
des Ascher Ländchens.“ Dieser Titel 
macht auf die interessante Geschichte 
dieses Gebietes aufmerksam, sie ist 
sehr mit den Geschicken der Familie 
der Grafen Zedtwitz verbunden.

Als das Egerer Gebiet 1322 von Bay­
ern an Böhmen verpfändet wurde, ver­
blieb das Ascher Gebiet im Reichsver­
band. Es kam im 15. Jhdt. in den Be­
sitz der Familie Zedtwitz, die ea in wie­
derholten Erbteilungen unter sich auf­
teilte. Um sich gegen die Besitzansprü­
che der Plauener Vögte zu wehren, such­
ten sie Schutz beim König von Böhmen, 
bestanden aber beharrlich auf die 
Reichsunmittelbarkeit. 1735 erhob die 
Wiener Hofkanzlei Anspruch auf dieses 
Gebiet. Fast 40 Jahre dauerten die Strei­
tigkeiten. Darüber berichtet ausführ­
lich 1772 der Staatsrechtler Pütters zu 
Göltingen in einem Gutachten zu Gun­
sten der Zedtwitze. Erst 1774 gelang 
Kaiserin Maria-Thersia die Unterwer­
fung der Zedtwitze, sie erhielten später 
dafür den Grafentitel.

Die Zedtwitze erbauten sich keine 
prächtigen Herrensitze, sondern meist 
geräumige Zweckbauten mit einem ho­
hen Niveau an Mobiliar und adeligem 
Hausrat. Sie legten Wert auf gute Er­
ziehung und Geistesbildung. Im „Bio­
grafischem Lexikon der Egerländer“ von 
Dr.Weinmann sind mehrmals Famili­
enmitglieder aufgeführt.

Der Name Zedtwitz stammt von dem 
kleinen Ort Zedtwitz, vier Kilometer 
nördlich von Hof. Ein Ritter von Zedt­
witz tritt erstmals 1288 in der Geschich­
te auf. Das Geschlecht kam im 14. Jhdt. 
zu Ansehen und Besitz. Seine Besitzun­
gen in Zedtwitz wurden dann Ende des 
14. Jhdt. an das Hofer St. Klara-KJo- 
ster verschenkt bzw. verkauft. Im Ort 
Zedtwitz steht seit 1720 ein mächtiges 
Barockschloß, das aber nichts mit den 
Zedtwitzen zu tun hat. Es ist jetzt das 
Gästehaus der Fa. Viessmann.

Im 14. Jhdt. ist das Ascher Gebiet im 
Besitz der Neuberger mit Stammsitz in 
Neuberg. Die Erbtochter Hedwig zu 
Neuberg heiratet Konrad von Zedtwitz. 
Dessen Vater ist Peter von Zedtwitz auf 
Töpen (nördl. von Hof). Peter nahm 
dann seinen Wohnsitz in Neuberg, da 
sein Sohn Konrad in Ungarn in Kriegs­
diensten des Nürnberger Burggrafen 
war. Nach Peters Tod wohnten in Neu­
berg seine jüngeren Söhne Heinrich und 
Erhardt, die dann 1422 vom böhmischen 
König Sigmund zusammen mit Konrads

Sohn Konrad mit dem Schloß Neuberg 
belehnt wurden.

Heinrich erwarb von den Neubergern 
weitere Besitzungen im Ascher Gebiet, 
ferner 1426 die Feste Liebenstein und 
hinterließ diese seinen Söhnen Hans 
und Heinz. Hans hatte zwei Söhne: 
Lienhard und Ulrich. Lienhard wurde 
der Stammvater der Linie zu Lieben­
stein, die jetzt noch lebende Nachfah­
ren hat. Schloß Liebenstein wurde 1915 
verkauft. Es war 1945 noch bewohnt 
und ist seither verfallen.

Ein Nachfahre von Ulrich (Hans Se­
bastian) erwarb vor 1585 die Herrschaft 
Königswart bei Sandau. Er starb 1585 
und sein Bruder Christof Heinrich wur­
de 1595 vom Kaiser Leopold II. mit der 
Herrschaft Königswarth beliehen. Sei­
ne Nachfahren verloren 1620 nach der 
Schlacht am Weißen Berg all ihre 
Besitzungen. Eine Burgruine bei Kö­
nigswarth erinnert noch an diese Linie, 
die später in sächsischen Diensten auf­
tritt. Ein letzter Nachfahr ist seit 1920 
verschollen.

Konrad auf Neuberg wurde der 
Stammvater der Linie im Ascher Ge­
biet. Sie erwarb zu der Feste Neuberg 
den Markt Aseh, welchen die Grafen 
Reuß als Reichspfandschaft besessen 
hatten. Außerdem erwarb die Familie 
noch mehrere Ortschaften, ferner auch 
Güter der Familie Feilitzsch. Aus die­
sem Güterkomplex wurde die Herr­
schaft Asch gebildet. Sie gehörte bis 
1775 zum Deutschem Reich, wurde 
dann mit Beibehaltung ihrer Privilegien 
von Böhmen einverleibt.

Die jüngere Hauptlinie zu Liebenstein 
erlangte 1766 mit Heinrich Sigismund, 
der damals Herr auf Liebenstein war, 
die Reichsgrafenwürde.

Der Besitz der Hauptlinie Neuberg 
umfaßte nach einer Lehensbrieferneue­
rung im Jahre 1555 das Lehen Schloß 
Neuberg, den Markt Asch, die Dörfer 
Wernersreuth, Schönbach, Krugsreuth, 
Grün, Nassengrub, Ängerlein, Schil­
dern, Mähring, Friedersreuth, Gott­
mannsgrün, Thonbrunn, Elfhausen und 
Güter in Neuhausen und Lauterbach. 
Schlösser standen in Neuberg und 
Krugsreuth.

1616 erfolgte die erste Teilung des 
Besitzes. Hans Adam, der ältere Bru­
der, erhielt Neuberg und wurde Ahn­
herr aller Zedtwitze im Ascher Gebiet. 
Der jüngere Bruder Hans Berthold er­
hielt Krugsreuth, das seit 1396 im Be­
sitz der Familie war, und baute das 
Schloß neu auf mit sieben Türmen.

Beide Brüder starben beim Ausbruch 
des 30jährigen Krieges und ihre Söhne 
waren noch minderjährig. Der Zedtwitz- 
sche Amtmann Hans Heinrich Dressei 
setzte sich für den Erhalt der Besitzun­
gen ein. Schon sein Vater Thomas Dres­
sei erhielt für seine treue Dienste das 
Schlössel auf dem Niklasberg in Asch.

Hans Adam auf Neuberg hatte vier 
Söhne: Hans Heinrich, Christoph Adam, 
Albrecht Ernst und Christoph Karl. Der 
älteste Sohn Hans Heinrich erbte den 
Besitz. Nach seinem frühen Tode erbte 
der dritte Sohn, Albrecht Ernst, nach­

dem der zweite schon vorher gestorben 
war.

1647 starb Albrecht Ernst. Sein Be­
sitz wurde je zur Hälfte auf Hans Ge­
org, den Sohn seines ältesten Bruders 
Hans Heinrich, und auf Christoph Karl, 
seinen jüngsten Bruder, aufgeteilt. Des­
sen Sohn Josef Adam wurde vom kin­
derlosen Enkel des Hans Berthold, 
Adam Ernst, adoptiert und verfügte 
nach dessen Tode 1669 somit über 3/4 
des Gesamtbesitzes.

1659 bestätigte Kaiser Leopold als 
König von Böhmen in einem besonde­
ren Lehensbrief Adam Erdmann (Vater 
von Adam Ernst), Hans Georg und dem 
zwanzigjährigen Josef Adam alle bishe­
rigen Freiheiten und damit auch die 
Reichsfreiheit unter der Lehenshoheit 
des Königreiches Böhmen.

Hans Georg starb 1667. Seine Witwe 
Eva Maria geb. von Streitberg mit vier 
unmündigen Kindern besaß nur ein 
Viertel des Gesamtbesitzes. Gegen die­
se ungerechte Verteilung erhob die Wit­
we vergebens Einspruch. Sie hatte ho­
hen Verstand und Klugheit und ver­
waltete das Schönbacher Gut so vor­
trefflich, daß jeder ihrer drei Söhne ei­
nen eigenen Hausstand gründen konn­
te. Der vierte Sohn war als Kind ge­
storben.

Schloß Schönbach war vorhanden, 
Vorwerk Sorg wurde 1690 mit verein­
ten Kräften zu einem Schloß ausgebaut 
und der dritte Sitz sollte Gut Neuberg­
Neuschloß sein. Durch Los wurde 1690 
aufgeteilt: Karl Josef erhielt Sorg, Hans 
Christof erhielt Schönbach, Wolf Ernst 
erhielt Gut Neuberg-Neuschloß, das er 
mit finanzieller Hilfe seiner Brüder 1691 
zum Schloß ausbaute.

Weitere Erbteilungen erfolgten nach 
dem Tode der beiden kinderlosen Söh­
ne von W olf Ernst: Heinrich Ludwig, 
gestorben 1748 auf Neuschloß, und 
Adam Erdmann, gest. 1761 auf Krugs­
reuth.

Karl Josef (1663/1742) auf Sorg hatte 
drei Söhne: Wolf Christian, Hans Chri­
stof und Phillip Ferdinand.

Der älteste, W olf Christian (1691/ 
1739), hatte einen Sohn Adam Erdmann 
(1740/1805). Er erbaute 1752 Schloß 
Ober-Neuberg und ist der Ahnherr der 
Linie Ober-Neuberg, die heute noch le­
bende Nachfahren hat. Ein Nachfahre 
(Graf Franz) heiratete eine ungarische 
Gräfin. Er starb 1930 als ungarischer 
Gräfin Graz. Es leben von ihm ein Sohn 
und zwei Enkel, einer wurde 1954 in 
Frankreich geboren und der andere 1958 
auf Kuba.

Ein weiterer Nachfahr (Graf Dr. Jo­
hann, ein Bruder von Franz), starb 1960 
in Regensburg. Er hinterließ zwei Söh­
ne, der ältere, Graf Friedrich, wurde 
ein hoher Offizier der Bundeswehr und 
hat drei Kinder.

Der zweite Sohn auf Sorg, Hans Chri­
stof (1696/1756), erbaute 1750 Schloß 
Unter-Neuberg und ist der Ahnherr der 
Linie Unter-Neuberg. Der letzte Herr 
auf Unter-Neuberg war der österr. Sek- 
tionsschef' i. R. Dr. Albrecht. Er starb 
1950 in Graz ohne Nachkommen. Da­
mit ist diese Linie erloschen.
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zern, brachte großen Schaden. Bäume
und Sträucher konnten die eisige Last
nicht mehr ertragen und brachen zu-
sammen. Hohe Bäume verloren Spitzen
und Aste, oder sie wurden gleich kom-
plett entwurzelt. Zeitweise war es le-
bensgefährlich, iın Wald spazieren zu
gehen. Da ächzte und knarrte es unauf-
hörlich und der Wind half noch mit dazu.

Erwin. Pförtner:
Die Grafen von Zedtwitz

im Ascher Land
Die Ascher haben ein Heiınatbuch mit

dem Titel: „Die eigenwillige Geschichte
des Ascher Ländchens.“ Dieser Titel
macht auf die interessante Geschichte
dieses Gebietes aufmerksam, sie ist
sehr mit den Geschicken der Familie
der Grafen Zedtwitz verbunden.

Als das Egerer Gebiet 1322 von Bay-
ern an Böhmen verpfändet wurde, ver-
blieb das Ascher Gebiet im Reichsver-
band. Es kaın im 15. Jhdt. in den Be-
sitz der Familie Zedtwitz, die es in wie-
derholten Erbteilungen unter sich auf-
teilte. Um sich gegen die Besitzansprü-
che der Plauener Vögte zu wehren, such-
ten sie Schutz beim König von Böhmen,
bestanden aber beharrlich auf die
Reichsunmittelbarkeit. 1735 erhob die
Wiener Hofkanzlei Anspruch auf dieses
Gebiet. Fast 40 Jahre dauerten die Strei-
tigkeiten. Darüber berichtet ausführ-
lich 1772 der Staatsrechtler Pütters zu
Göttingen in einem Gutachten zu Gun-
sten der Zedtwitze. Erst 1774 gelang
Kaiserin Maria-Thersia die Unterwer-
fung der Zedtwitze, sie erhielten später
dafür den Grafentitel.

Die Zedtwitze erbauten sich keine
prächtigen Herrensitze, sondern ıneist
geräumige Zweckbauten mit einem ho-
hen Niveau an Mobiliar und adeligem
Hausrat. Sie legten Wert auf gute Er-
ziehung und Geistesbildung. im „Bio-
grafischem Lexikon der Egerländer“ von
Dr.Weinmann sind mehrmals Faınili-
enmitglieder aufgeführt.

Der Name Zedtwitz stammt von dem
kleinen Ort Zedtwitz, vier Kilometer
nördlich von Hof. Ein Ritter von Zedt-
witz tritt erstmals 1288 in der Geschich-
te auf. Das Geschlecht kam im 14. Jhdt.
zu Ansehen und Besitz. Seine Besitzun-
gen in Zedtwitz wurden dann Ende des
14. Jhdt. an das Hofer St. Klara-Klrr
ster verschenkt bzw. verkauft. Im Ürt
Zedtwitz steht seit 1720 ein mächtiges
Barockschloß, das aber nichts mit den
Zedtwitzen zu tun hat. Es ist jetzt das
Gästehaus der Fa. Viessmann.

Iın 14. Jhdt. ist das Ascher Gebiet im
Besitz der Neuberger mit Stammsitz in
Neuberg. Die Erbtochter Hedwig zu
Neuberg heiratet Konrad von Zedtwitz.
Dessen Vater ist Peter von Zedtwitz auf
Töpen lnördl. von Hofi. Peter nahm
dann seinen Wohnsitz in Neuberg, da
sein Sohn Konrad in Ungarn in Kriegs-
diensten des Nürnberger Burggrafen
war. Nach Peters Tod wohnten in Neu-
berg seine jüngeren Söhne Heinrich und
Erhardt, die dann 1422 vom böhmischen
König Sigmund zusammen mit Konrads

Sohn Konrad mit dem Schloß Neuberg
belehnt wurden.

Heinrich erwarb von den Neubergern
weitere Besitzungen im Ascher Gebiet,
ferner 1426 die Feste Liebenstein und
hinterließ diese seinen Söhnen I-Ians
und Heinz. Hans hatte zwei Söhne:
Lienhard und Ulrich. Lienhard wurde
der Stamınvater der Linie zu Lieben-
stein, die jetzt noch lebende Nachfah-
ren hat. Schloß Liebenstein wurde 1915
verkauft. Es war 1945 noch bewohnt
und ist seither verfallen.

Ein Nachfahre von Ulrich (Hans Se-
bastian) erwarb vor 1585 die Herrschaft
Königswart bei Sandau. Er starb 1565
und sein Bruder Christof Heinrich wur-
de 1595 vom Kaiser Leopold H. mit der
Herrschaft Königswarth beliehen. Sei-
ne Nachfahren verloren 1620 nach der
Schlacht am Weißen Berg all ihre
Besitzungen. Eine Burgruine bei Kö-
nigswarth erinnert noch an diese Linie,
die später in sächsischen Diensten auf-
tritt. Ein letzter Nachfahr ist seit 1920
verschollen.

Konrad auf Neuberg wurde der
Stammvater der Linie im Ascher Ge-
biet. Sie erwarb zu der Feste Neuberg
den Markt Asch, welchen die Grafen
lieuß als Reichspfandschaft besessen
hatten. Außerdem erwarb die Familie
noch mehrere Ortschaften, ferner auch
Güter der Familie Feilitzsch. Aus die-
sem Güterkomplez wurde die Herr-
schaft Asch gebildet. Sie gehörte bis
1775 zum Deutschem Reich, wurde
dann mit Beibehaltung ihrer Privilegien
von Böhmen einverleibt.

Diejüngere Hauptlinie zu Liebenstein
erlangte 1766 mit Heinrich Sigismund,
der damals Herr auf Liebenstein war,
die Beichsgrafenwürde.

Der Besitz der Hanptlinie Neuberg
umfaßte nach einer Lehensbrieferneue-
rung im Jahre 1555 das Lehen Schloß
Neuberg, den Markt Asch, die Dörfer
Wernersreuth, Schönbach, Krugsreuth,
Grün, Nassengrub, Angerlein, Schil-
dern, Mähring, Friedersreuth, Gott-
mannsgrün, Thonbrunn, Elthausen und
Güter in Neuhausen und Lauterbach.
Schlösser standen in Neuberg und
Krugsreuth.

1616 erfolgte die erste Teilung des
Besitzes. Hans Adam, der ältere Bru-
der, erhielt Neuberg und wurde Ahn-
herr aller Zedtwitze im Ascher Gebiet.
Der jüngere Bruder Hans Berthold er-
hielt Krugsreuth, das seit 1396 im Be-
sitz der Familie war, und baute das
Schloß neu auf mit sieben Türmen.

Beide Brüder starben beiın Ausbruch
des 30jährigen Krieges und ihre Söhne
waren noch minderj ährig. Der Zedtwitz-
sche Amtmann Hans Heinrich Drossel
setzte sich für den Erhalt der Besitzun-
gen ein. Schon sein Vater Thomas Dres-
sel erhielt für seine treue Dienste das
Schlössel auf dem Niklasberg in Asch.

Hans Adam auf Neuberg hatte vier
Söhne: Hans Heinrich, Christoph Adam,
Albrecht Ernst und Christoph Karl. Der
älteste Sohn Hans Heinrich erbte den
Besitz. Nach seinem frühen Tode erbte
der dritte Sohn, Albrecht Ernst, nach-
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dem der zweite schon vorher gestorben
war.

1647 starb Albrecht Ernst. Sein Be-
sitz wurde je zur Hälfte auf Hans Ge-
org, den Sohn seines ältesten Bruders
Hans Heinrich, und auf Christoph Karl,
seinen jüngsten Bruder, aufgeteilt. Des-
sen Sohn Josef Adam wurde vom kin-
derlosen Enkel des Hans Berthold,
Adam Ernst, adoptiert und verfügte
nach dessen Tode 1669 somit über B/'4
des Gesamtbesitzes.

1659 bestätigte Kaiser Leopold als
König von Böhmen in einem besonde-
ren Lehensbrief Adam Erdmann iVater
von Adam Ernst), Hans Georg und dem
zwanzig] ährigen Josef Adam alle bishe-
rigen Freiheiten und damit auch die
Reichsfreiheit unter der Lehenshoheit
des Königreiches Böhmen.

Hans Georg starb 1667. Seine Witwe
Eva Maria geb. von Streitberg mit vier
unmündigen Kindern besaß nur ein
Viertel des Gesamtbesitzes. Gegen die-
se ungerechte Verteilung erhob die Wit-
we vergebens Einspruch. Sie hatte ho-
hen Verstand und Klugheit und ver-
waltete das Schönbacher Gut so vor-
treftlich, daß jeder ihrer drei Söhne ei-
nen eigenen Hausstand gründen konn-
te. Der vierte Sohn war als Kind ge-
sterben.

Schloß Schönbach war vorhanden,
Vorwerk Sorg wurde 1690 mit verein-
ten Kräften zu einem Schloß ausgebaut
und der dritte Sitz sollte Gut Neuberg-
Neuschloß sein. Durch Los wurde 1690
aufgeteilt: Karl Josef erhielt Sorg, Hans
Christof erhielt Schönbach, Wolf Ernst
erhielt Gut Neuberg-Neuschloß, das er
mit finanzieller Hilfe seiner Brüder 1691
zum Schloß ausbaute.

Weitere Erbteilungen erfolgten nach
dem Tode der beiden kinderlosen Söh-
ne von Wolf Ernst: Heinrich Ludwig,
gestorben 1746 auf Neuschloß, und
Adam Erdmann, gest. 1761 auf Krugs-
reuth.

Karl Josef ( 1663.f1742l auf Sorg hatte
drei Söhne: Wolf Christian, Hans Chri-
stof und Phillip Ferdinand.

Der älteste, Wolf Christian 11691!
1739), hatte einen Sohn Adam Erdmann
11740/1805). Er erbaute 1752 Schloß
Über-Neuberg und ist der Ahnherr der
Linie Über-Neuberg, die heute noch le-
bende Nachfahren hat. Ein Nachfahre
(Graf Franz) heiratete eine ungarische
Gräfin. Er starb 1930 als ungarischer
Graf in Graz. Es leben von ihm ein Sohn
und zwei Enkel, einer wurde 1954 in
Frankreich geboren und der andere 1958
auf Kuba.

Ein weiterer Nachfahr (Graf Dr. Jo-
hann, ein Bruder von Franzi, starb 1960
in Regensburg. Er hinterließ zwei Söh-
ne, der ältere, Graf Friedrich, wurde
ein hoher Offizier der Bundeswehr und
hat drei Kinder.

Der zweite Sohn aufSorg, Hans Chri-
stof 1169671756), erbaute 1750 Schloß
Unter-Neuberg und ist der Ahnherr der
Linie Unter-Nerrberg. Der letzte Herr
auf Unter-Neuberg war der österr. Sek-
tionsschef i. R. Dr. Albrecht. Er starb
1950 in Graz ohne Nachkommen. Da-
mit ist diese Linie erloschen.



In Neuberg gab es somit drei Schlös­
ser: Ober-Neuberg, Unter-Neuberg und 
Neuberg-Neuschloß. Die mittelalterli­
che Feste brannte 1647 nieder.

Der jüngste Sohn auf Sorg, Philipp 
Ferdinand (1700/1750), ist der Ahnherr 
der beiden Linien Neuberg-Neuschloß 
und Sorg.

In der ersten Linie wurde ein Nach­
fahre, Graf Amadeo, durch Einheirat in 
die Familie von Arnim Herr auf Nech- 
lin in der Uckermark bis 1945. Nach 
der Vertreibung adoptierte er 1948 sei­
nen Stiefsohn Georg Volkmar von Ar­
nim, der wiederum einen Sohn hat. 
Ein anderer Nachfahre, Graf Joachim, 
Dr. med., lebt als Arzt in der Schweiz 
und hat drei Kinder.

Die Linie Sorg ist mit Graf Hermann 
auf Schlottenhof bei Arzberg 1875 erlo­
schen.

Hans Christof (1664/1746) auf Schön­
bach und Asch hatte zwei Söhne: Georg 
Adam (1692/1774) wurde der Stamm­
vater der Linie Asch/Duppau, 
Josef Adam (1705/1747) wurde der Ahn­
herr der Linie Schönbach. Beide Linien 
blühen noch.
Linie Asch ! Duppau:

Graf Kurt (1822/1908), ein Urenkel 
von Georg Adam (1692/1774), verkauf­
te 1870 das Schloß in Asch, erwarb da­
für Schloß Duppau bei Kaaden und 
Schloß Moravan in der Slowakei (da­
mals Ungarn). 1891 erwarb er den un­
garischen Grafenstand. Er hatte drei 
Söhne und zwei Töchter. Sohn Kurt 
(1849/1933) auf Duppau hatte drei 
Töchter, Sohn Utz (1851/1929) auf Mo­
ravan blieb kinderlos, Sohn Alfred (1858/ 
1940), Feldmarschall-Leutnant i. R., hei­
ratete Marianne Freiin von Berlichin- 
gen und hatte mit ihr drei Söhne und 
zwei Tochter. Der erste Sohn Kurt, geb. 
1902, erhielt Duppau, der zweite Sohn 
Alfred (1903/1965) erhielt Moravan, der 
dritte Sohn Ernst (1908/1943) blieb un­
verheiratet. Die ältere Tochter Elisa­
beth heiratete 1929 Graf von Zeppelin­
Aschhausen und nach der Vertreibung 
fanden die Familienmitglieder auf Burg 
Aschhausen und Jagsthausen Unter­
schlupf. Graf Kurt und Graf Alfred be­
suchten regelmäßig die Vertriebenen- 
treffen.

Lebende Nachfahren von Graf Alfred 
(1903/1965) sind Sohn Alfred, geb. 1903, 
und zwei Töchter und zwei Enkel durch 
Alfred im Raum Koblenz.

Linie Schönbach mit Schloß Krugsreuth 
und Wernersreuth.
A uf Schönbach:

Josef Adam hatte einen Sohn Ludwig 
und drei Töchter. Ludwig (1735/1795) 
erbte 1761 Schloß Krugsreuth, auf der 
die bis jetzt noch blühende Linie bis 
1945 saß. Er hatte vier Söhne. Drei 
Hochzeiten gab es zwischen den Söh­
nen eines Sohnes mit den Töchtern ei­
nes anderen Sohnes. Der einzige männ­
liche Nachfahre dieser Verbindungen, 
Graf Franz (1857/1914), saß auf Schloß 
Schönbach und heiratete eine Gräfin 
aus Siebenbürgen, die später sehr

schwerhörig wurde. Er hatte zwei Söh­
ne.

Der ältere Sohn von Graf Franz, 
Dr.Arnim (1886/1917), arbeitete als 
Chemiker in Brasilien. Im ersten Welt­
krieg kehrte er unter großen Schwie­
rigkeiten in die Heimat zurück, um sei­
nem Vaterlande zu dienen. Bei einer 
Explosion in einer Pulverfabrik bei Wie­
ner Neustadt verlor er 1917 sein Leben. 
In dieser Pulverfabrik arbeiteten da­
mals viele Egerländer.

Der jüngere Sohn von Graf Franz, 
Erich (1891/1948), war der letzte Besit­
zer des Schönbacher Gutshofes. Er kam 
1929 in wirtschaftliche Schwierigkeiten 
und mußte seinen ganzen Besitz veräu­
ßern. Er fand Aufnahme in einem Al­
te nheim in Schlackenwerth und starb 
nach der Vertreibung 1948 in Nieder­
bayern.
A uf Krugsreuth:

Der mittlere Sohn Kasimir (1770/ 
1822) von Ludwig (1735/1795) hatte ei­
nen Enkel namens Karl. Er lebte von 
1844 bis 1908 und war Herr auf Krugs­
reuth und Wernersgrün. Er hatte drei 
Söhne und eine unverheiratete Toch- 
tßl*

Der älteste Sohn Karl (1869/1921) 
wurde Plantagendirektor auf Maui 
(Hawai) und hat zwei verheiratete Töch­
ter.

Der zweite Sohn Dr. Alexander (1871/ 
1940) wurde hoher Regierungsbeamter 
in Wien, sein jüngerer Sohn Dr. Paul 
wurde österreichischer Botschafter. Er 
hat einen Sohn, 1948 geboren.

Der dritte Sohn Franz, 1873 auf 
Krugsreuth geboren, brachte es als ak­
tiver Offizier im alten Österreich zum 
Oberstbrigadier. Er war u.a. der letzte 
Kommandeur der Windischgrätz-Dra- 
goner. Nach dem Zusammenbruch 1918 
kehrte er hochdekoriert auf das väterli­
che Schloß zurück. Er wurde Landwirt 
und Forstmann und bekleidete viele Eh­
renämter. Nach der Vertreibung starb 
er 1954 in Bad Mergentheim. Sein Sohn 
Dr. Franz Xaver, 1906 in Wien geboren, 
fiel als Kriegsberichter 1942 vor Sewa­
stopol. Er lebte als freier Schriftsteller 
auf Krugsreuth. Dreizehn Bücher er­
schienen von 1930 bis 1941 aus seiner 
Feder, meist vielgelesene zoologische 
Werke. Er wird auch der sudetendeut­
sche Löns genannt. Er war durch seine

Ernst Schmidt:
Auch ich war dabei

Zu ihrem Artikel in der Januar-Aus­
gabe des Ascher Rundbriefes „Auch ich 
war in Strakonitz“ möchte ich gerne 
etwas sagen.

Das gleiche Los wie Frau Ilse Merz 
hatte auch mich getroffen. Nur war ich 
nicht in Strakonitz, sondern in Malo 
Hidschitz in der Nähe von Strakonitz.

An einem schönen Frühlingstag wur­
de ich mit mehreren Jugendlichen von 
den Tschechen in der Turnhalle festge­
halten. Nach einigen Stunden mar­
schierten wir unter Bewachung durch 
die Stadt zum Hauptbahnhof. In den 
dort bereitstehenden Viehwaggons

Mutter ein Vetter der Berta von Sutt­
ner. Seine Witwe mit drei Kindern hat 
1945 nach Kriegsende Dr. Peter Graf 
von Zedtwitz aus dem Hause Neuschloß 
geheiratet. Es leben zwei Enkelkinder.

Über das Schicksal der Besitzungen 
ergibt sich folgendes:

In Neuberg steht von der Ritterburg 
noch der mittelalterliche Turm als älte­
stes Bauwerk im Ascher Raum.

Schloß Ober-Neuberg brannte 1902 
restlos nieder und wurde nicht wieder 
aufgebaut.

Schloß Unter-Neuberg mit seinen gut 
erhaltenen Anlagen war bis 1945 im 
Familienbesitz. Heute ist alles abgeris­
sen.

Schloß Neuschloß war lange Zeit von 
einem Pächter bewirtschaftet, es ist jetzt 
auch abgerissen.

Gut Sorg erwarb 1906 ein Ascher In­
dustrieller und baute es 1911 zu einer 
Guts- und Schloßanlage um. Nach 1945 
wurde es abgebrochen.

Schloß und Gut Krugsreuth war bis 
1945 im Besitz der Familie. Nach der 
Vertreibung verfiel es rasch. Es steht 
noch ein großer barocker Speicher mit 
gut erhaltenen Gewölben und mit ei­
nem Portal mit steinernem Bogen, aber 
ungenutzt.

Gut und Schloß Schönbach wurden 
1929 veräußert. Das Anwesen verfiel 
allmählich und wurde nach 1945 abge­
brochen.

Das Schlößl in Asch wurde 1870 ver­
kauft. 1977 wurde es abgebrochen.

Quellen:
Gothaische Genealogisches Taschenbuch 
der Gräflichen Häuser, Jhg. 1857, 1864, 
1871, 1874, 1893, 1905, 1916, 1926, 1928, 
1932, 1934, 1936, 1938, 1940, 1942.
Gen. Handbuch d. Bayr. Adels, Bd. II 
(1951), XI (1975),
Gen. Handbuch d. Gräfl. Häuser, Bd. VIII 
(1976)
Gradl: Regenten d. v. Zedtwitz, in „Herold“ 
1884, 1885,1886
Alberti: Beiträge zur Geschichte der Stadt 
Asch, Bd. I-V (1934)
Tins: Die eigenwillige Historie des Ascher 
Ländchens(1977)
Monatsblatt „Adler“, X. Band 1926-1930, 
S. 317-319
Hrady, zämky tvrze v Cechäch, (IV) — 
zäpadni Cechy (1985)

verladen, und die Fahrt ging ins Innere 
des Landes. Keiner von uns wußte wo­
hin, bis die Fahrt in Malo Hidschitz 
endete. Die dort auf uns wartenden 
Bauerngespanne nahmen uns gleich in 
Empfang. Uns wurde gleich erklärt, wir 
dürfen uns nur einen Kilometer im 
Umkreis des Dorfes bewegen. Ich hatte 
dabei Glück, denn ich wurde zu jünge­
ren Bauersleuten zugeteilt. Der Jung­
bauer bot mir eine trockene Semmel 
an, diese hatte ich später an die Schwei­
ne verfüttert. Der Bauer zeigte mir 
gleich im Hof mein kleines ebenerdiges 
Zimmer und sagte, ich nix deitsch, ich 
erwiderte ihm, prima ich nix bähmisch 
so kommen wir nie in Streit. Der Bauer
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In Neuberg gab es somit drei Schlös-
ser: Über-Neuberg, Unter-Neuberg und
Neuberg-Neuschloß. Die mittelalterli-
che Feste brannte 1647 nieder.

Der jüngste Sohn auf Sorg, Philipp
Ferdinand {1700,"l750}, ist der Ahnherr
der beiden Linien Neuberg-Nerrschloß
und Sorg.

In der ersten Linie wurde ein Nach-
fahre, Graf Amadeo, durch Einheirat in
die Familie von Arnim Herr auf Nech-
lin in der Uckermark bis 1945. Nach
der Vertreibung adoptierte er 1948 sei-
nen Stiefsohn Georg Volkmar von Ar-
niın, der wiederum einen Sohn hat.
Ein anderer Nachfahre, Graf Joachim,
Dr. med., lebt als Arzt in der Schweiz
und hat drei Kinder.

Die Liriie Sorg ist mit Graf Hermann
auf Schlottenhof bei Arzberg 1875 erlo-
schen.

Hans Christof l 1664:'17461 auf Schön-
bach und Asch hatte zwei Söhne: Georg
Adam (1692/17741 wurde der Stamm-
vater der Linie Asch .f Dupprru,
Josef Adaın (1705/1747) wurde der Ahn-
herr der Linie Scfiörıbaciı- Beide Linien
blühen noch.
Liriie Ast.-.li I' Drr,rJ,or:ra.'

Graf Kurt 1182211908), ein Urenkel
von Georg Adam 1169211774), verkauf-
te 1870 das Schloß in Asch, erwarb da-
für Schloß Duppau bei Kaaden und
Schloß Moravan in der Slowakei (da-
mals Ungarnl. 1891 erwarb er den un-
garischen Grafenstand. Er hatte drei
Söhne und zwei Töchter. Sohn Kurt
1184971933) auf Duppau hatte drei
Töchter, Sohn Utz (1851/19291 auf Mo-
ravan blieb kinderlos, Sohn Alfred 118581'
1940), Feldmarschall-Leutnant i. R., hei-
ratete Marianne Freiin von Berlichin-
gen und hatte mit ihr drei Söhne und
zwei Töchter. Der erste Sohn Kurt, geb.
1902, erhielt Duppau, der zweite Sohn
Alfred l 190311965) erhielt Moravan, der
dritte Sohn Ernst (1908/1943) blieb un-
verheiratet. Die ältere Tochter Elisa-
beth heiratete 1929 Graf von Zeppelin-
Aschhausen und nach der Vertreibung
fanden die Familienmitglieder aufBurg
Aschhausen und Jagsthausen Unter-
schlupf. Graf Kurt und Graf Alfred be-
suchten regelmäßig die Vertriebenen-
treffen.

Lebende Nachfahren von Graf Alfred
11903/1965) sind Sohn Alfred, geb.1906,
und zwei Töchter und zwei Enkel durch
Alfred iın Raum Koblenz.

Linie Schörıbuclı mit Schioß Kr-ngsr'eafh
und Werr1ersr¬err.tli.
Auf Scl'iönbe.cli.'

JosefAdam hatte einen Sohn Ludwig
und drei Töchter. Ludwig {1785r'1795l
erbte 1761 Schloß Krugsreuth, auf der
die bis jetzt noch blühende Linie bis
1945 saß. Er hatte vier Söhne. Drei
Hochzeiten gab es zwischen den Söh-
nen eines Sohnes mit den Töchtern ei-
nes anderen Sohnes. Der einzige männ-
liche Nachfahre dieser Verbindungen,
Graf Franz 1185711914), saß auf Schloß
Schönbach und heiratete eine Gräfin
aus Siebenbürgen, die später sehr

schwerhörig wurde. Er hatte zwei Söh-
ne.

Der ältere Sohn von Graf Franz,
Dr.Arnim (1886."1917l, arbeitete als
Chemiker in Brasilien. Im ersten Welt-
krieg kehrte er unter großen Schwie-
rigkeiten in die Heimat zurück, um sei-
nem Vaterlande zu dienen. Bei einer
Explosion in einer Pulverfabrik bei Wie-
ner Neustadt verlor er 1917 sein Leben.
In dieser Pulverfabrik arbeiteten da-
mals viele Egerländer.

Der jüngere Sohn von Graf Franz,
Erich (1891."194Sl, war der letzte Besit-
zer des Schönbacher Gutshofes. Er kam
1929 in wirtschaftliche Schwierigkeiten
und mußte seinen ganzen Besitz veräu-
ßern. Er fand Aufnahme in einem Al-
tenheim in Schlackenwerth und starb
nach der Vertreibung 1948 in Nieder-
bayern.
Auf Kr¬rrgsrearh.'

Der mittlere Sohn Kasimir 11770/
18221 von Ludwig 1173571795) hatte ei-
nen Enkel namens Karl. Er lebte von
1844 bis 1908 und war Herr auf Krugs-
reuth und Wernersgrün. Er hatte drei
Söhne und eine unverheiratete Toch-
ter.

Der älteste Sohn Karl t1869r'1921)
wurde Plantagendirektor auf Maui
il-Iawail und hat zwei verheiratete Töch-
ter.

Der zweite Sohn Dr. Alexander (18717
19401 wurde hoher Regierungsbeamter
in Wien, sein jüngerer Sohn Dr. Paul
wurde österreichischer Botschafter. Er
hat einen Sohn, 1948 geboren.

Der dritte Sohn Franz, 1873 auf
Krugsreuth geboren, brachte es als ak-
tiver Offizier im alten Osterreich zum
Oberstbrigadier. Er war u.a. der letzte
Komınandeur der Windischgrätz-Dra-
goner. Nach dem Zusammenbruch 1918
kehrte er hochdekoriert auf das väterli-
che Schloß zurück. Er wurde Landwirt
und Forstmann und bekleidete viele Eh-
renämter. Nach der Vertreibung starb
er 1954 i11 Bad Mergentheim. Sein Sohn
Dr. Franz Xaver, 1906 in Wien geboren,
fiel als Kriegsberichter 1942 vor Sewa-
stopol. Er lebte als freier Schriftsteller
auf Krugsreuth. Dreizehn Bücher er-
schienen von 1930 bis 1941 aus seiner
Feder, meist vielgelesene zoologische
Werke. Er wird auch der sudetendeut-
sche Löns genannt. Er war durch seine

Mutter ein Vetter der Berta von Sutt-
ner. Seine Witwe mit drei Kindern hat
1945 nach Kriegsende Dr. Peter Graf
von Zedtwitz aus dem Hause Neuschloß
geheiratet. Es leben zwei Enkelkinder.

Über das Schicksal der Besitzungen
ergibt sich folgendes:

In Neuberg steht von der Ritterburg
noch der mittelalterliche Turm als älte-
stes Bauwerk im Ascher Raum.

Schloß Über-Neuberg brannte 1902
restlos nieder und wurde nicht wieder
aufgebaut.

Schloß Un.fer'-Neirberg mit seinen gut
erhaltenen Anlagen war bis 1945 im
Familienbesitz. Heute ist alles abgeris-
sen.

Schloß lVerrscli..io,{f war lange Zeit von
einem Pächter bewirtschaftet, es ist jetzt
auch abgerissen.

Gut Sorg erwarb 1906 ein Ascher In-
dustrieller und baute es 1911 zu einer
Guts- und Schloßanlage um. Nach 1945
wurde es abgebrochen.

Schloß und Gut Krngsr'er.n1h war bis
1945 im Besitz der Familie. Nach der
Vertreibung verfiel es rasch. Es steht
noch ein großer barocker Speicher mit
gut erhaltenen Gewölben und mit ei-
nem Portal mit steinernem Bogen, aber
ungenutzt.

Gut und Schloß Schfinhucli wurden
1929 veräußert. Das Anwesen vertiel
allmählich und wurde nach 1945 abge-
brechen.

Das Schlößl in Asch wurde 1870 ver-
kauft. 1977 wurde es abgebrochen.
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(19511, XI (19751,
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Hrady, zämky tvrze v Gechäch, llV} -
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Ernst Sc.lr.rri.idf.'
Aueh ich war dabei

Zu ihrem Artikel in der Januar-Aus-
gabe des Ascher Rundbriefes „Auch ich
war in Strakonitz“ möchte ich gerne
etwas sagen.

Das gleiche Los wie Frau Ilse Merz
hatte auch mich getroffen. Nur war ich
nicht in Strakonitz, sondern in Male
Hidschitz in der Nähe von Strakonitz.

An einem schönen Frühlingstag wur-
de ich mit mehreren Jugendlichen von
den Tschechen in der Turnhalle festge-
halten. Nach einigen Stunden ınar-
schierten wir unter Bewachung durch
die Stadt zum Hauptbahnhof. In den
dort bereitstehenden Viehwaggons

verladen, und die Fahrt ging ins Innere
des Landes. Keiner von uns wußte wo-
hin, bis die Fahrt in Malo Hidschitz
endete. Die dort auf uns wartenden
Bauerngespanne nahmen uns gleich in
Empfang. Uns wurde gleich erklärt, wir
dürfen uns nur einen Kilometer im
Umkreis des Dorfes bewegen. Ich hatte
dabei Glück, denn ich wurde zu jünge-
ren Bauersleuten zugeteilt. Der Jung-
bauer bot mir eine trockene Semmel
an, diese hatte ich später an die Schwei-
ne verfüttert. Der Bauer zeigte mir
gleich im Hof ınein kleines ebenerdiges
Zimmer und sagte, ich nix deitsch, ich
erwiderte ihm, prima ich nix bähmisch
so kommen wir nie in Streit. Der Bauer



lachte freundlich, obwohl er nicht ver­
stand. Am nächsten Tag mußte ich 
gleich mit auf den Acker. Auf der Säh- 
maschine hatte er für mich ein Kissen 
festgebunden, damit ich auch weich sit­
zen konnte. Mit einer langen Stange 
mußte ich die Erdschollen zerkleinern, 
abends taten mir sämtliche Knochen 
weh. Eigentlich wollte ich ihm begreif­
lich machen, seine Bäuerin sollte das 
machen, denn sie wäre besser gepol­
stert als ich. Habe das dann lieber doch 
unterlassen. Jedenfalls stand für mich 
fest, dieser Ernteeinsatz kann nur acht 
bis zehn Tage dauern und keinen Tag 
länger.

Nach einigen Tagen der Erholung 
mußte ich mit dem Bauern auf den Hof 
und er zeigte mir, wie man die Tauben 
auf ganz natürliche Weise erledigt. Wir 
stiegen auf zwei Leitern und holten je 
eine Taube aus dem Schlag. Mit beiden 
Fingern wurde ihnen der Hals umge­
dreht; eigentlich einfach und schnell. 
Am Sonntag gab es gebratene Tauben 
mit böhmischen Knödeln. Hatte mir 
sehr gut geschmeckt. Am nächsten 
Abend ging ich zum Nachbarbauern, 
dort war auch ein deutsches Mädchen 
zum Stallausmisten, denn seit einigen 
Tagen hatten wir uns angefreundet. 
Aber über meinen Vorschlag, über Nacht 
zu verschwinden, war sie nicht erfreut. 
Die Angst erwischt zu werden, war doch 
größer als die Sehnsucht, wieder bei 
ihren Eltern zu sein. Nach einer länge­
ren Unterhaltung erklärte ich ihr, dann 
gehe ich eben alleine.

Als es im Dorf ruhiger wurde und 
meine Bauersleute schon schliefen, öff­
nete ich leise mein Fenster, zuvor steck­
te ich mir noch einige Powidltaschen in 
meine Hose, damit ich unterwegs et-

Karl der Große überschreitet die Elster­
quellen

Im Jahre 805 n. Chr. sprengten frän­
kische Reiter über unser Waldgebirge 
nach Böhmen hinein, um in einer sieg­
reichen Schlacht dessen Herzoge einzu­
schüchtern.

Die Chronisten bezeichnen das 
Schlachtfeld als „Canburg“ —  also sinn­
gemäß „Feldlager des Khans“ , irgend­
wo abwärts der Eger, als feste Ortschaft 
nicht erhalten. Der Feldzug war von 
Karl dem Großen gegenüber seinen ur­
sprünglichen Plänen verkleinert und 
nur noch halbherzig durchgeführt wor­
den. Er selber, 65jährig, nahm auch 
nicht persönlich teil, sondern schickte 
seinen gleichnamigen Sohn, König Karl.

Wichtiger als das Ziel sind deshalb 
die Wege. Wo nämlich der Franke mar­
schierte, da pflügte er auch sogleich, 
säte und siedelte, um feste Stützpunk­
te zu errichten.

Diese Stationen sind noch heute als 
Ortschaften an ihren Namen so deut­
lich zu erkennen wie die Huftritte eines 
Pferdes im Hühnerhof.

was zum Essen hatte. Die frische Kuh­
milch trank ich aus einem Eimer wie 
eine Katze. Leise machte ich mich auf 
den Weg zum Bahnhof. Dort angekom­
men, kaufte ich mir eine Fahrkarte nach 
Eger, denn soviel böhmisch konnte ich. 
Als ich endlich erleichtert im Zug saß, 
war ich sehr froh über mein „Husaren­
stück“ . In Eger angekommen, bin ich 
schnellen Schrittes Richtung Asch mar­
schiert. Diese 20 Kilometer mußte ich 
in einer Rekordzeit geschafft haben. 
Daheim angekommen, wunderten sich 
meine Angehörigen nicht schlecht, als 
ich plötzlich vor ihnen stand. Nur mei­
nen nächsten Angehörigen erzählte ich 
die volle Wahrheit, den anderen Ange­
hörigen erklärte ich, ich hätte Urlaub 
bekommen, was in dieser kurzen Zeit 
eigentlich nicht möglich gewesen wäre.

Wenn ich in unserer Küche am Fen­
ster saß und ein Polizist die „Eiche“ 
betrat, habe ich mich versteckt, denn 
ich dachte, der Bauer hatte Anzeige er­
stattet ließ mir doch keine Ruhe. Die 
Wirklichkeit war jedoch, der Polizist 
hatte bei uns im Hause seine Beiträge 
zur Sterbekasse im Büro bezahlt.

Meinem Großvater war aber das 
Risiko zu groß, daß die Tschechen mich 
eines Tages wieder einfangen könnten. 
Deshalb empfahl er mir, mich nach Bay­
ern abzusetzen. Eines Nachmittags bin 
ich beim Zweck über die Grenze. Nach 
einer so aufregenden Flucht bin ich dann 
in Bad Reichenhall glücklich und zu­
frieden angekommen.

So endete meine abenteuerliche Rei­
se 1946 doch noch gut. *
Ernst Schmidt, Hochgernstraße 20, 
83224 Grassau / Chiemgau.

Weitere „Strakonitz“-Berichte folgen.

1. Die „ Heeresgruppe Mitte“
Karl pflegte drei Heeressäulen gegen 

den Feind zu schicken, einen mittleren 
Stoßkeil flankiert von zwei weit ausho­
lenden Flügeln, die wie Zangenbacken 
zubeißen sollten. Der zentrale Stoßkeil 
erstieg das Fichtelgebirge um Gefrees, 
gewann das Tal der jungen Eger am 
Fuße des Schneebergs bei Weißenstadt 
und schwärmte dann an der Eger ab­
wärts beim heutigen Grenzübergang 
Schirnding hinein ins Egerland, dabei 
rechts und links Depots, Gehöfte, Etap­
penstationen an legend, in denen Wehr­
bauern zurückgelassen wurden.

Woher man das weiß? Man muß die 
„Hufspuren“ des fränkischen Streitros­
ses zuerst in seinem Gehege studieren, 
damit man sie im freien Feld wiederer­
kennt.

Das „Gehege“ der Franken reichte 
damals am Main flußaufwärts nur bis 
vor Bamberg; ab da war ostwärts wil­
des Waldland, sporadisch von Sorben 
und Wenden besiedelt. Am Main, bei­
spielsweise um Marktbreit bei Würz­
burg, zählt man in einem Kreis von 30

Kilometer Durchmesser mindestens 30 
altfränkische Ortschaften namens 
„Heim “ : Mainstockheim, Mainbern­
heim, Mainsondheim, Martinsheim, Ip­
pesheim, Nenzenheim usw. usw. — am 
besten dem Weinkenner geläufig, wie 
bei Seinsheim, Dornheim usw.

Ostwärts von Bamberg ist es folglich 
aus mit den „Heim“-Namen, da Ober­
franken noch nicht fränkisch war, als 
diese Namenmode blühte. Und nun Ob­
acht! Einzig und allein auf dem Marsch­
weg des karolingischen Heereszuges 
längs der Eger finden sich noch heute 
fünf „Heim“-Orte: Heidelheim, Thiers­
heim, Groppenheim, Ratsam (= Rats­
heim), Kulsam (= Kulsheim). Das also 
sind die unübersehbaren Spuren des 
fränkischen Streitrosses.

2. Der Südflügel
Der südliche Flügel, viel kleiner als 

die Kerntruppe, brach über den Ober­
pfälzer Wald, den rechten Nebenflüs­
sen der Eger folgend, in Böhmen ein. 
Seine Niederlassungen, entsprechend 
kleiner, also nur aus einigen Häusern 
bestehend, nannte der Franke „Hau­
sen“ : Öd-Waldhausen, Thanhausen.

Auch die „Hausen“ -Namen sind tra­
ditionell fränkisch-karolingisch: wie sich 
denn in dem obengenannten Kreis um 
Marktbreit wiederum originelle Orte 
dieses Bestimmungsnamens finden 
(Frickenhausen, Wintershausen, Som­
merhausen, Sickershausen usw. usw.), 
dagegen ostwärts Bamberg durchaus 
gar keine mehr, ausgenommen eben die 
genannten Marsch-Ableger.

Man erkennt also: Größere Ansied­
lungen benannte der Franke im Neu­
land mit „Heim“, kleinere mit „Hau­
sen“ — und diese Gepflogenheit brach­
te er aus seinem angestammten „Gehe­
ge“ am mittleren Main mit.

3. Der Nordflügel
Mit diesen Erkenntnissen ausgerü­

stet nähern wir uns endlich der enge­
ren Heimatgeschichte um die Elster­
quellen. Hier mußte zwingend eine frän­
kische Sicherungstruppe einmarschie­
ren, um die Übergänge und Pässe ge­
gen die slawischen Sorben im Norden 
abzuschneiden, damit die slawischen 
Brüder der Tschechen dem fränkischen 
Heer nicht in die Flanke fallen konn­
ten.

(Ob dies nur eine kleinere Sicherungs - 
truppe war, oder der in den Chroniken 
erwähnte Nordflügel, der von Sachsen 
aus heranzog, sei dahingestellt. Ich glau­
be, daß es keinen anderen Nordflügel 
als den gab, der über das Elsterberg­
land zog, der hier seine „Hausen“ grün­
dete und sich teilweise schon durchs 
Tal des Röthenbachs (= Fleißenbachs) 
wieder der mittleren Heeresgruppe an­
näherte).

In der April-Nummer des Ascher 
Rundbriefs 1984 beschrieb ich schon ein­
mal diesen Sachverhalt. Diesmal habe 
ich etwas weiter ausgeholt — wofür ich 
um Verständnis bitte — , um den ge­
schichtlichen Hintergrund zu erhellen.

Herbert Braun:
Was geschah unter den Elsterquellen? (XXVII)

lachte freundlich, obwohl er nicht ver-
stand. Am nächsten Tag mußte ich
gleich ınit auf den Acker. Auf der Säh-
maschine hatte er für mich ein Kissen
festgebunden, damit ich auch weich sit-
zen konnte. Mit einer langen Stange
mußte ich die Erdschollen zerkleinern,
abends taten mir sämtliche Knochen
weh. Eigentlich wollte ich ihm begreif-
lich machen, seine Bäuerin sollte das
machen, denn sie wäre besser gepol-
stert als ich. Habe das dann lieber' doch
unterlassen. Jedenfalls stand für mich
fest, dieser Ernteeinsatz kann nur acht
bis zehn Tage dauern und keinen Tag
länger.

Nach einigen Tagen der Erholung
mußte ich mit dem Bauern auf den Hof
und er zeigte mir, wie man die 'Tauben
auf ganz natürliche Weise erledigt. Wir
stiegen auf zwei Leitern und holten je
eine Taube aus dem Schlag. Mit beiden
Fingern wurde ihnen der Hals umge-
dreht; eigentlich einfach und schnell.
Am Sonntag gab es gebratene Tauben
mit böhmischen Knödeln. Hatte mir
sehr gut geschmeckt. Am nächsten
Abend ging ich zum Nachbarbauern,
dort war auch ein deutsches Mädchen
zum Stallausmisten, denn seit einigen
Tagen hatten wir uns angefreundet-
Aber über meinen Vorschlag, über Nacht
zu verschwinden, war sie nicht erfreut.
Die Angst erwischt zu werden, war doch
größer als die Sehnsucht, wieder bei
ihren Eltern zu sein. Nach einer länge-
ren Unterhaltung erklärte ich ihr, dann
gehe ich eben alleine.

Als es iın Dorf ruhiger wurde und
meine Bauersleute schon schliefen, öff-
nete ich leise mein Fenster, zuvor steck-
te ich mir noch einige Powidltaschen in
meine Hose, damit ich unterwegs et-

was zum Essen hatte. Die frische Kuh-
milch trank ich aus einem Eimer wie
eine Katze. Leise machte ich mich auf
den Weg zum Bahnhof. Dort angekom-
men, kaufte ich mir eine Fahrkarte nach
Eger, denn soviel böhmisch konnte ich.
Als ich endlich erleichtert im Zug saß,
war ich sehr froh über mein „Husaren-
stück“. In Eger angekommen, bin ich
schnellen Schrittes Richtung Asch mar-
schiert. Diese 20 Kilometer mußte ich
in einer Rekordzeit geschafft haben.
Daheim angekommen, wunderten sich
meine Angehörigen nicht schlecht, als
ich plötzlich vor ihnen stand. Nur mei-
nen nächsten Angehörigen erzählte ich
die volle Wahrheit, den anderen Ange-
hörigen erklärte ich, ich hätte Urlaub
bekommen, was in dieser kurzen Zeit
eigentlich nicht möglich gewesen wäre.

Wenn ich in unserer Küche am Fen-
ster saß und ein Polizist die „Eiche“
betrat, habe ich mich versteckt, denn
ich dachte, der Bauer hatte Anzeige er-
stattet ließ mir doch keine Ruhe. Die
Wirklichkeit war jedoch, der Polizist
hatte bei uns im Hause seine Beiträge
zur Sterbekasse im Büro bezahlt.

Meinem Großvater war aber das
Risiko zu groß, daß die Tschechen mich
eines Tages wieder einfangen könnten.
Deshalb empfahl er mir, mich nach Bay-
ern abzusetzen. Eines Nachmittags bin
ich beim Zweck über die Grenze. Nach
einer so aufregenden Flucht bin ich dann
in Bad Reichenhall glücklich und zu-
frieden angekommen.

So endete meine abenteuerliche Rei-
se 1946 doch noch gut. 4
Ernst Sclinıidt, Hochger'risıtrnße 20,
83224 Grossen f Ciiiemgaa

Weitere „Stralizon.irz“-.Ber'.ich.ıte fiolgen..

Herbert Brn.u.n..'
Was geschah unter den Elsterquellen? (XKVII)

Kerl der Große .itbersc.kreitet die Elster-
gueiierı

Im Jahre 805 n. Chr. sprengten frän-
kische Reiter über unser Waldgebirge
nach Böhmen hinein, um in einer sieg-
reichen Schlacht dessen Herzöge einzu-
schüchtern.

Die Chronisten bezeichnen das
Schlachtfeld als „Canburg“ _ also sinn-
gemäß „Feldlager des Khans“, irgend-
wo abwärts der Eger, als feste Ortschaft
nicht erhalten. Der Feldzug war von
Karl dem Großen gegenüber seinen ur-
sprünglichen Plänen verkleinert und
nur noch halbherzig durchgeführt wor-
den. Er selber, 65jährig, nahm auch
nicht persönlich teil, sondern schickte
seinen gleichnamigen Sohn, König Karl.

Wichtiger als das Ziel sind deshalb
die Wege. Wo nämlich der Franke mar-
schierte, da pflügte er auch sogleich,
säte und siedelte, um feste Stützpunk-
te zu errichten.

Diese Stationen sind noch heute als
Ortschaften an ihren Namen so deut-
lich zu erkennen wie die Huftritte eines
Pferdes im Hühnerhof.

1'. Die „Heeresgru.,ope Mitte"
Karl pflegte drei Heeressäuien gegen

den Feind zu schicken, einen mittleren
Stoßkeil flankiert von zwei weit ausho-
lenden Flügeln, die wie Zangenbacken
zubeißen sollten. Der zentrale Stoßkeil
erstieg das Fichtelgebirge um Gefrees,
gewann das Tal der jungen Eger am
Fuße des Schneebergs bei Weißenstadt
und schwärmte dann an der Eger ab-
wärts beim heutigen Grenzübergang
Schirnding hinein ins Egerland, dabei
rechts und links Depots, Gehöfte, Etap-
penstationen anlegend, in denen Wehr-
bauern zurückgelassen wurden.

Woher man das weiß? Man muß die
„Hufspuren“ des fränkischen Streitros-
ses zuerst in seinem Gehege studieren,
damit man sie im freien Feld wiederer-
kennt.

Das „Gehege“ der Franken reichte
damals am Main flußaufwärts nur bis
vor Bamberg; ab da war ostwärts wil-
des Waldland, sporadisch von Serben
und Wenden besiedelt. Am Main, bei-
spielsweise um Marktbreit bei Würz-
burg, zählt man in einem Kreis von 30

_25__

Kilometer Durchmesser mindestens 30
altfränkische Ortschaften namens
„Heim“: Mainstockheim, Mainbern-
heim, Mainsondheim, Martinsheim, Ip-
pesheim, Nenzenheim usw. usw. _ am
besten dem Weinkenner geiäufig, wie
bei Seinsheim, Dornheim usw.

Ostwärts von Bamberg ist es folglich
aus mit den „Heim“-Namen, da Ober-
franken noch nicht tränkisch war, als
diese Namenmode blühte. Und nun Ob-
achtl Einzig und allein auf dern Marsch-
weg des karolingischen Heereszuges
längs der Eger finden sich noch heute
fünf „Heim“-Orte: Heidelheim, Thiers-
heim, Groppenheim, Ratsam (= Rats-
heiml, Kulsam (= Kulsheiml. Das also
sind die unübersehbaren Spuren des
fränkischen Streitrosses.

2. Der Stioffftigel
Der südliche Flügel, viel kleiner als

die Kerntruppe, brach über den Ober-
pfälzer Wald, den rechten Nebenflüs-
sen der Eger folgend, in Böhmen ein.
Seine Niederlassungen, entsprechend
kleiner, also nur aus einigen Häusern
bestehend, nannte der Franke „Hau-
sen“: Od-Waldhausen, Thanhausen.

Auch die „Hausen“-Namen sind tra-
ditionell fränkisch-karolingisch: wie sich
denn in dem obengenannten Kreis um
Marktbreit wiederum originelle Orte
dieses Bestimmungsnamens finden
(Frickenhausen, Wintershausen, Som-
merhausen, Sickershausen usw. usw.l,
dagegen ostwärts Bamberg durchaus
gar keine mehr, ausgenommen eben die
genannten Marsch-Ableger.

Man erkennt also: Größere Ansied-
lungen benannte der Franke im Neu-
land mit „I-Ieim“, kleinere mit „Hau-
sen“ _ und diese Gepflogenheit brach-
te er aus seinem angestammten „Gehe-
ge“ am mittleren Main mit.

3. Der Nrırdfliigei
Mit diesen Erkenntnissen ausgerü-

stet nähern wir uns endlich der enge-
ren Heimatgeschichte um die Elster-
quellen. I-lier mußte zwingend eine frän-
kische Sicherμngstruppe einmarschie-
ren, um die Ubergänge und Pässe ge-
gen die slawischen Serben im Norden
abzuschneiden, damit die slawischen
Brüder der Tschechen dem fränkischen
Heer nicht in die Flanke fallen konn-
ten.

(Ob dies nur eine kleinere Sicherungs-
truppe war, oder der in den Chroniken
erwähnte Nordflügel, der von Sachsen
aus heranzog, sei dahingestellt. Ich glau-
be, daß es keinen anderen Nordflügel
als den gab, der über das Elsterberg-
land zog, der hier seine „Hausen“ grün-
dete und sich teilweise schon durchs
Tal des Röthenbachs (= Fleißenbachsl
wieder der mittleren Heeresgruppe an-
nähertel.

In der April-Nummer des Ascher
Rundbriefs 1984 beschrieb ich schon ein-
mal diesen Sachverhalt. Diesmal habe
ich etwas weiter ausgeholt _ wofür ich
um Verständnis bitte _, um den ge-
schichtlichen Hintergrund zu erhellen.



Das Bild zeigt — neben einer Reiterstatue Karls des Großen — die Marschwege 
der drei fränkischen Heeressäulen beim Feldzug nach Böhmen 805 n. Chr.:
— Der mittlere Marschweg ist gekennzeichnet durch Stationen mit „Heim“- 

Namen
— Die beiden Flügel, kleiner als die Zentraltruppe, hinterließen Ortsgründungen 

mit Namen auf „-Hausen“ .
Die (auch vom Ascher Landsmann Dr. Gütter) gut erforschten Verhältnisse um 
Thiersheim, wo ein Hof „Sala“ und „K leehof1 sowie ein Ort „Röthenbach“ (mit 
Bach gleichen Namens) existieren, wiederholen sich um Wernersreuth/Oberreuth, 
wo ebenfalls ein „Salaberg“, ein „K leedorf und ein „Röthenbach“ Vorkommen.

Meine Ausführungen damals unter der 
Überschrift „Im Morgenlicht der Ge­
schichte“ (Ascher Rundbrief April 1984,
S. 38) lauteten:

Eine weiträumige Betrachtung der 
Landkarte offenbart, daß im Kcrnland 
der Franken am Main, um Würzburg, 
sehr viele Orte „-hausen“ heißen. Ost­
wärts von Schweinfurt/Coburg hört das 
gänzlich auf. Doch wie wenn ein Sä­
mann in diesen Haufen gegriffen und 
eine Handvoll gestreut hätte, blüht eine 
Doppelreihe von Hausen-Orten quer 
übers Elsterbergland und an der Eger- 
pforte, als einzige im Umkreis von 100 
Kilometer.

Der „Sämann“ war Karl der Große, 
jener Frankenkönig, der sich im Jahre 
800 n. Chr. zum weltbeherrschenden 
Caesar, wir sagen Kaiser, in Rom krö­
nen ließ. Damals siedelten Franken ost­
wärts nur bis nahe Bamberg; in das 
Waldland Oberfrankens waren aus 
ihrem nördlichen Stammland an der 
Saale slawische Sorben eingesickert.

Urkunden berichten, daß Karl um 800 
in jenem Slawenland („terra Sclavo- 
rum“) Pfarrkirchen gründen ließ, um 
zu missionieren. Fünf Jahre später griff 
er dann in zwei Feldzügen weit über 
Oberfranken hinüber nach Innerböh­
men. Wo seine Heersäulen marschier­
ten, läßt sich nicht genau festlegen. Es 
ist auch nicht so wichtig, denn Kriege 
führte der große Franke nur zur alsbal­
digen Versöhnung und christlichen Kul­
tivierung. Als solcher kann ein Heer­
weg durch die Egerpforte angenommen 
werden.

Bei diesem Zug mußte besonders die 
linke Flanke gegen Stöße aus dem nörd­

lichen Sorbenstammland abgesichert 
werden. Alle Wege und Übergänge von 
Norden her, alle Einfallstore waren zu 
befestigen. So entstand eine doppelte 
Postenkette von fränkischen „Hausen“- 
Orten quer übers Elsterbergland, wie 
aufgestellte Wachsoldaten! Eine (viel 
spätere) Episode aus Maria Theresias 
lebenslangem Zwist mit dem Preußen­
Friedrich beleuchtet diese Strategie 
nachträglich. „Im Jahre 1778 wurde der 
preußische Krieger wieder einmal im 
Egerland erwartet. Man befestigte die 
Grenzen bei Liebenstein, Schönberg, 
Fern-Schönbach und Graslitz. Im Juli 
mußten die Schönbacher mit Tiroler 
Kaiserjägern an der sächsischen Gren­
ze Verteidigungswälle und einen gro­
ßen Teich bauen. (Im Dezember brach 
der Teichdamm und Schönbach wurde 
durch die Wassermassen schwer heim­
gesucht. Die Häuser bei diesem Damm 
hießen seither ,Tirolerhäuser*).“ (Hei­
matkreis Eger, S. 460).

Fast an denselben Stellen wie die 
Habsburgerin befestigte also fast tau­
send Jahre früher der Franke die Ge- 
birgsscharten durch Stützpunkte, in die 
er Wehrbauern legte, und die alsbald 
Kontroll- und Handelsstationen wurden. 
Nach den früheren Gepflogenheiten 
nannte man die Siedlungen statt ,,-häu- 
ser“ eben „-hausen“ .

Denn die Sitte, einen Ort auf „-hau­
sen“ zu benennen, kam im 7. Jahrhun­
dert auf, geriet bald richtig in Mode 
und ging schon wieder ein, bevor um 
1200 in Böhmen die deutsche Besied­
lung in Gang kam; so daß es dort kaum 
„Hausen“ gibt.

Mindestens drei älteste deutsche Orte 
von ganz Böhmen hat also der Ascher 
Sprengel aufzuweisen: Neuhausen, Elf­
hausen, Klatschhausen (= heute Orts­
teil von Wernersreuth). Ihr gegenseiti­
ger Abstand von etwa fünf Kilometer 
(Luftlinie) entspricht der Tagesleistung 
von schwer beladenen Lastpferden oder 
Transporten durch unwegsamste Wild­
nis. Für solche Reißbrettplanung muß­
te der Raum noch leer sein, solche Po­
stenketten konnten nur kaiserliche 
Strategen entwerfen mit ihrem groß­
räumigen Überblick — nicht kleine gräf­
liche oder klösterliche Unternehmen. 
Alles weist auf den Gewaltsprung der 
karolingischen Heeresmacht um 805 n. 
Chr. (Wird fortgesetzt)

Fritz Klier:

Jljasttaissett
Zur Faschingszeit war in Asch schon 

was los und viele Veranstaltungen fan­
den während dieser Zeit in den Hallen 
der beiden großen Turnvereine statt. 
Als Jungturner war man natürlich mit 
dabei, sonst hätte man ja etwas versäu­
men können.

Das Bild, aufgenommen in der Jahn­
halle, stammt aus dem Jahr 1939. Die 
Gruppe bestand aus ehem. Vereinsmit­
gliedern und imitierte einen Schützen­
verein. Die Fahne mit dem Doppeladler 
wurde vom Vater unseres Heimatfreun­
des Alfred Gücklhorn angefertigt. We­
nige Wochen später mußte der Großteil 
dieser Männer zum Militär und viele 
kamen aus dem Krieg nicht mehr zu­
rück.

Das Fotografieren war damals Be­
standteil jeder Veranstaltung, die Foto­
grafen, ob sie nun Beez, Nauthe oder 
Jung hießen, hatten zu dieser Zeit Hoch­
konjunktur. Da gab es kaum Gruppen 
oder Pärchen, die sich nicht dem Foto­
grafen stellten. Das provisorische Ate­
lier war meistens auf, oder neben der 
Bühne eingerichtet.

Wenn nicht gerade ein bestimmtes 
Motto angesagt war, waren Dirndl und 
Lederhose die beliebteste Faschingsklei­
dung. So vorteilhaft diese im warmen 
Saal war, so nachteilig wirkte sie sich 
unterwegs aus. In diesem Zusammen­
hang erinnere ich mich an eine der er­
sten Veranstaltungen, an der ich teil­
nahm, aber noch keine eigene Lederho­
se besaß. Der Ächtner Gustav aus Neu­
enbrand, ehemaliger Kinderturnwart im 
TV Nassengrub hatte mir aber seine 
Hose versprochen und so machte ich
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Das Bild zeigt _ neben einer Reiterstatue Karls des Großen _ die Marschwege
der drei fränkischen Heeressäulen beim Feldzug nach Böhmen 805 n. Chr.:
_ Der mittlere Marschweg ist gekennzeichnet durch Stationen mit „Hei1n“-

Namen
_ Die beiden Flügel, kleiner als die Zentraltruppe, hinterließen Ortsgründungen

mit Namen auf „-Hausen“.
Die (auch vom Ascher Landsmann Dr. Gütterl gut erforschten Verhältnisse um
Thiersheim, wo ein Hof „Sala“ und „Kleehof“ sowie ein Ort „Röthenbach“ (mit
B-ach gleichen Namens] existieren, wiederholen sich uın Wernersreuthr'Oberreuth,
wo ebenfalls ein „Salaberg“, ein „Kleedorf“ und ein „Röthenbach“ vorkommen.

Meine Ausführungen damals unter der
Uberschrift „Im Morgenlicht der Ge-
schichte“ (Ascher RundbriefApril 1984,
S. 38) lauteten:

Eine weiträumige Betrachtung der
Landkarte offenbart, daß im Kernland
der Franken am Main, um Würzburg,
sehr viele Orte „-hausen“ heißen. Ost-
wärts von Schweinfurt/Coburg hört das
gänzlich auf. Doch wie wenn ein Sä-
mann in diesen Haufen gegriffen und
eine Handvoll gestreut hätte, blüht eine
Doppelreihe von Hausen-Orten quer
übers Elsterbergland und an der Eger-
pforte, als einzige im Umkreis von 100
Kilometer.

Der „Sämann“ war Karl der Große,
jener Frankenkönig, der sich im Jahre
800 n. Chr. zum weltbeherrschenden
Caesar, wir sagen Kaiser, in Rom krö-
nen ließ. Damals siedelten Franken ost-
wärts nur bis nahe Bamberg; in das
Waldland Überfrankens waren aus
ihrem nördlichen Staınmland an der
Saale slawische Serben eingesickert.

Urkunden berichten, daß Karl um 800
in jenem Slawenland („terra Sclavo-
rum“l Pfarrkirchen gründen ließ, urn
zu ınissionieren. Fünf Jahre später griff
er dann in zwei Feldzügen weit über
Oberfranken hinüber nach Innerböh-
men. Wo seine Heersäulen marschier-
ten, läßt sich nicht genau festlegen. Es
ist auch nicht so wichtig, denn Kriege
führte der große Franke nur zur alsbal-
digen Versöhnung und christlichen Kul-
tivierung. Als solcher kann ein Heer-
weg durch die Egerpforte angenommen
werden.

Bei diesem Zug mußte besonders die
linke Flanke gegen Stöße aus dem nörd-

lichen Sorbenstammland abgesichert
werden. Alle Wege und Ubergänge von
Norden her, alle Einfallstore waren zu
befestigen. So entstand eine doppelte
Postenkette von fränkischen „Hausen“-
Orten quer übers Elsterbergland, wie
aufgestellte Wachsoldatenl Eine (viel
spätere) Episode aus Maria Theresias
lebenslangem Zwist mit dem Preußen-
Friedrich beleuchtet diese Strategie
nachträglich. „Im Jahre 1778 wurde der
preußische Krieger wieder einmal im
Egerland erwartet. Man befestigte die
Grenzen bei Liebenstein, Schönberg,
Fern-Schönbach und Graslitz. Im Juli
mußten die Schönbacher mit Tiroler
Kaiserjägern an der sächsischen Gren-
ze Verteidigungswälle und einen gro-
ßen Teich bauen. (Im Dezember brach
der Teichdaınm und Schönbach wurde
durch die Wassermassen schwer heim-
gesucht. Die Häuser bei diesem Damm
hießen seither ,Tirolerhäuser“).“ (Hei-
matkreis Eger, S. 460).

Fast an denselben Stellen wie die
Habsburgerin befestigte also fast tau-
send Jahre früher der Franke die Ge-
birgsscharten durch Stützpunkte, in die
er Wehrbauern legte, und die alsbald
Kontroll- und Handelsstationen wurden.
Nach den früheren Gepflogenheiten
nannte man die Siedlungen statt „-hä1.ı-
ser“ eben „-hausen“.

Denn die Sitte, einen Ort auf „-hau-
sen“ zu benennen, kam im 7. Jahrhun-
dert auf, geriet bald richtig in Mode
und ging schon wieder ein, bevor um
1200 in Böhmen die deutsche Besied-
lung in Gang kam; so daß es dort kaum
„Hausen“ gibt.
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Mindestens drei älteste deutsche Orte
von ganz Böhmen hat also der Ascher
Sprengel aufzuweisen: Neufrduserr, Eif-
fr.ur.rserr., Kfdfscfrfrduserr (= heute Orts-
teil von Wernersreuthl. Ihr gegenseiti-
ger Abstand von etwa fünf Kilometer
(Luftlinie) entspricht der Tagesleistung
von schwer beladenen Lastpferden oder
Transporten durch unwegsamste Wild-
nis. Für solche Reißbrettplanung ınuß-
te der Raum noch leer sein, solche Po-
stenketten konnten nur kaiserliche
Strategen __entwerfen mit ihrem groß-
räumigen Uberblick _ nicht kleine gräf-
liche oder klösterliche Unternehmen.
Alles weist auf den Gewaltsprung der
karolingischen Heeresmacht um 805 n.
Chr. (Wird for¬tgesefzi'l

Fritz Ki ier:
Ãtfnsnatszeit

Zur Faschingszeit war in Asch schon
was los und viele Veranstaltungen fan-
den während dieser Zeit in den Hallen
der beiden großen Turnvereine statt.
Als Jungturner war man natürlich mit
dabei, sonst hätte man ja etwas versäu-
men können.

Das Bild, aufgenommen in der Jahn-
halle, stammt aus dem Jahr 1939. Die
Gruppe bestand aus ehem. Vereinsmit-
gliedern und imitierte einen Schützen-
verein. Die Fahne mit dem Doppeladler
wurde vom Vater unseres Heimatfreun-
des Alfred Gücklhorn angefertigt. We-
nige Wochen später mußte der Großteil
dieser' Männer zum Militär und viele
kamen aus dem Krieg nicht mehr zu-
rück.

Das Fotografieren war damals Be-
standteil jeder Veranstaltung, die Foto-
grafen, ob s.ie nun Beez, Nauthe oder
Jung hießen, hatten zu dieser Zeit Hoch-
konjunktur. Da gab es kaum Gruppen
oder Pärchen, die sich nicht dem Foto-
grafen stellten. Das provisorische Ate-
lier war meistens auf, oder neben der
Bühne eingerichtet.

Wenn nicht gerade ein bestimmtes
Motto angesagt war, waren Dirndl und
Lederhose die beliebteste Faschingsklei-
dung. So vorteilhaft diese im warmen
Saal war, so nachteilig wirkte sie sich
unterwegs aus. In diesem Zusammen-
hang erinnere ich mich an eine der er-
sten Veranstaltungen, an der ich teil-
nahm, aber nogh keine eigene Lederho-
se besaß. Der Achtner Gustav aus Neu-
enbrand, ehemaliger Kinderturnwart im
TV Nassengrub hatte mir aber seine
Hose versprochen und so machte ich



mich am Nachmittag erst einmal auf 
den Weg nach Neuenbrand. Seit Tagen 
strickte die Mutter an zünftigen Wadl- 
stutzn und Sockerln für die Haferlschu­
he. Nachdem alles probiert und ange­
paßt war, begann ich mit dem Abmarsch 
zur Jahnturnhalle, kniefrei bei Kälte 
und Schnee, nur geschützt durch den 
herkömmlichen „Hubertusmantel“ , ei­
nem beliebten Kleidungsstück der da­
maligen Zeit. Das war aber nicht mein 
letzter „Tiefkühlmarsch“ , weitere gab 
es in den darauffolgenden Jahren, aber 
mit eigener Lederhose.

Höhepunkte eines jeden Faschings 
waren die Bälle, die unter einem be­
stimmten Motto standen, wie z. B. „Ein 
Bordfest auf der Bremen“ in der Jahn­
halle. Da waren natürlich Dirndl und 
Lederhose nicht gefragt, da mußte es 
seemännisch zugehen und so wimmelte 
es nur so von Matrosen und Kapitänen.

Weitere Höhepunkte waren auch die 
maskierten Turnstunden, wo es immer 
heiter und lustig zuging. Es war eine 
schöne, aber kurze Zeit für die Angehö­
rigen dieser Generation.

L E S E R B R I E F E
Zu dem Leserbrief von Frau Alice 

Boeck im RB 12/1995 seien mir einige 
Bemerkungen erlaubt:

a) Wenn man Benesch durch einen 
besonderen Gunsterweis die ihm gegen­
über empfundene Hochschätzung bezeu­
gen will, dürfte es wohl keine Rolle spie­
len, ob man dem zu Ehrenden ein Mo­
numentoder ein „unansehnliches Ding“ 
setzt. Ehrung bleibt so oder so Ehrung. 
Die Tschechen haben doch allen Grund, 
Benesch zu verherrlichen, denn ohne 
seine Dekrete säßen sie heute nicht in 
unseren Häusern und hätten auch kei­
ne Gelegenheit gehabt, unsere Wohnun­
gen zu plündern. Nicht umsonst sprach 
man von den „Goldgräbern“ jener Zeit. 
Ob sie allerdings mit anschließender 
kommunistischer Diktatur und Zwangs­
wirtschaft das große Los gezogen ha­
ben, wage ich zu bezweifeln.

b) Herrn Siegfried Grimm wegen sei­
nes Leserbriefes im RB 11/1995, in wel­
chem er Herrn Dr. Hilf empfahl, seinen 
Ehrenbürgerbrief dem Stadtrat von 
Asch vor die Füße zu werfen, zu tadeln, 
halte ich für unangebracht. Auch wenn 
man nicht der gleichen Meinung sein 
kann wie Herr Grimm, sollte man ihm 
das Recht auf freie Meinungsäußerung, 
das uns das Grundgesetz garantiert und 
von dem auch Frau Boeck reichlich Ge­
brauch machte, zubilligen.

c) Frau Boeck empfiehlt, daß das ewi­
ge „Herumstochern“ in längst vernarb­
ten Wunden von echter Verständigungs­
bereitschaft abgelöst werde. Mit ande­
ren Worten, wir sollen gefälligst den 
Mund halten und einen Schleier des 
Schweigens über alles legen, was die 
Tschechen uns angetan haben.

Vor einigen Tagen las ich im „Roßba­
cher Heimatboten“ den Artikel „Ich 
habe es selbst erlebt“ von Ludek Pach- 
mann, Tscheche und internationaler

Schachgroßmeister. Er schreibt (unvoll­
ständige Wiedergabe):

„Wenn es die Hölle auf Erden gibt, 
dann gab es sie nach dem 5. März 1945 
in Prag. An den Straßenkandelabern 
meiner geliebten Stadt hingen an den 
Füßen aufgeknüpfte SS-Männer als 
menschliche Fackeln. Vom Kopf hinauf 
brennend. Umgeben von lachendem, 
sich daran ergötzendem Pöbel, der sich 
jetzt für die begangenen Untaten der 
Deutschen rächen wollte. Bewaffnete 
Banditen, die sich ,Partisanen1 nann­
ten, holten willkürlich deutsche Mitbür­
ger aus ihren Häusern. An der Einmün­
dung zur Wassergasse hingen drei nack­
te Leichen, bis zur Unkenntlichkeit ver­
stümmelt, die Zähne restlos herausge­
schlagen, der Mund nur noch ein bluti­
ges Loch. Andere Deutsche mußten ihre 
deutschen Landsleute in die Stefäns- 
gasse schleifen. ,Das sind doch Eure 
Brüder, küßt sie“. Und so mußten die 
noch lebenden Deutschen mit zusam­
mengepreßten Lippen die Toten küs­
sen. Greise, Frauen, Kinder wurden 
verstümmelt, totgeprügelt. Vergewalti­
gungen, barbarische Grausamkeiten. 
Schreckens-Furien der Hölle. Hier wa­
ren sie losgelassen.

Ich berichte, weil ich davon überzeugt 
bin, daß es zu einer Völkerverständi­
gung nur dann kommen kann, wenn sich 
beide Seiten vorbehaltlos zu dem beken­
nen, was war.“

Welch wahre Worte, die voll und ganz 
meiner innersten Einstellung entspre­
chen.

Derartig grausame, unbeschreibliche 
Greueltaten mußten ca. 250.000 Deut­
sche über sich ergehen lassen. Und das 
sollen wir nicht mehr erwähnen, nicht 
mehr „herumstochern“?

Daß man uns mit 0 bis 60 Kilogramm 
Gepäck, wie Bettler aus unserer Hei­
mat vertrieb, wo man jeglichen Wertge­
genstand, selbst ein goldenes Kettchen 
oder eine mit Granaten besetzte Bro­
sche, beides Andenken an die verstor­
bene Großmutter und wohl auibewahrt 
in einer Schatulle, zurücklassen muß­
ten, damit sich Tschechen daran berei­
chern konnten? Auch das sollen wir ver­
gessen, nicht mehr „herumstochern?“

Übrigens, das uns geraubte Vermö­
gen ist 1981 auf 265 Milliarden DM 
geschätzt worden.

Die Vertreibung von drei Millionen 
Sudetendeutschen erfüllt bekanntlich 
den Tatbestand des Völkermordes. Auch 
darüber sollen wir schweigen und nicht 
mehr „herumstochern“ .

Was man tun oder lassen soll, wird 
wohl jeder von uns noch selbst entschei­
den können.

d) Nie und nimmer sollten wir igno­
rieren, daß unsere unselige Geschichte 
nicht erst 1938 begann, sondern 20 Jah­
re früher. Wurden wir nicht gegen un­
seren Willen in einen Staat hineinge­
preßt, den wir absolut nicht wollten? 
Als 1919 vorwiegend Sozialdemokraten 
aufriefen, für das Selbstbestimmungs­
recht zu demonstrieren, wurde am 4. 
März auf die friedlichen, wehrlosen 
Kundgebungsteilnehmer von der tsche­

chischen „Soldateska“ grund- und wahl­
los geschossen. 54 Tote und Hunderte 
von Verletzten lagen auf den Straßen 
vieler deutscher Städte. Durch dieses 
scheußliche Blutbad wurde das Selbst­
bestimmungsrecht im Keime erstickt. 
Wäre uns dieses Recht eingeräumt wor­
den, ein Lord Runciman hätte keine 
Veranlassung gehabt, festzustellen, daß 
wir 20 Jahre lang als Staatsbürger zwei­
ter Klasse behandelt wurden. Zu einem 
Münchner Abkommen wäre es nie ge­
kommen.

Schlußbemerkung
Damit ich nicht falsch verstanden 

werde, auch ich bin für eine Verständi­
gung zwischen Tschechen und Deut­
schen, zu der es jedoch nur dann kom­
men kann, wenn sich beide Völker vor­
behaltlos zu dem bekennen, was war, 
wie das Pachmann so treffend formu­
lierte. Der Wille auf unserer Seite ist 
vorhanden, doch die Tschechen räumen 
nicht nur die im Wege liegenden Knüp­
pel weg, sondern werfen neue hinzu.

So las ich im „Nordbayerischen Ku­
rier“ vom 19. 1. 1996, daß die Tsche­
chen nicht bereit sind, die seinerzeitige 
„ethnische Säuberung“ (gemeint ist 
unsere Vertreibung) als Unrecht zu be­
werten.

Das Wort Vertreibung wünscht man 
nicht mehr zu hören, man spricht al­
lenfalls von „Zwangsaussiedlung“ (von 
wem wohl gezwungen?), evtl. von „Ab­
schub“ .

Kommunisten und Nationalisten hei­
zen anläßlich der im Mai des Jahres 
stattfindenden tschechischen Parla­
mentswahlen eine antideutsche Stim­
mung an und malen das Gespenst einer 
„deutschen Gefahr“ an die Wand.

Der eklatante Fall des deutschen Di­
rigenten Albrecht, der zur Tschechi­
schen Philharmonie verpflichtet worden 
war, zeigt doch unmißverständlich die 
tatsächliche Stimmung, die nach wie 
vor gegen uns herrscht. Als erster deut­
scher Dirigent der Philharmonie in Prag, 
wäre es ein großherziges und versöh­
nendes Zeichen gewesen, ihm die Lei­
tung zu belassen. Da wurde von tsche­
chischen Chauvinisten solange „herum­
gestochert“ , bis Albrecht den Hut neh­
men mußte, obwohl fast sämtliche 
Orchestermitglieder hinter ihm stan­
den.

Da wird mit Zahlen manipuliert und 
gelogen, daß sich die dicksten Balken 
biegen. Sollen doch dem sudetendeut­
schen Holocaust nur 40.000 und nicht 
250.000 Deutsche zum Opfer gefallen 
sein, auch wenn letztere Zahl nachge­
wiesen werden kann.

Der berühmte Brünner Todesmarsch 
von etwa 10.000 Landsleuten am 20. 
Mai 1945 wird mit 457 Toten abgetan, 
wenngleich in einem Massengrab bei 
Pohrlitz 890 Deutsche verscharrt und 
in Pohrlitz selbst Tausende hingerich­
tet wurden.

Diese wenigen Beispiele sind weiß 
Gott nicht dazu angetan, den Weg für 
eine Verständigung zu ebnen.
Erich Flügel,
Lilienweg 8, 95447 Bayreuth
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mich am Nachmittag erst einmal auf
den Weg nach Neuenbrand. Seit Tagen
strickte die Mutter an zünftigen Wadl-
stutzn und Sockerln für die Haferlschu-
he. Nachd.em alles probiert und ange-
paßt war, begann ich mit deın Abmarsch
zur Jahnturnhalle, kniefrei bei Kälte
und Schnee, nur geschützt durch den
herkömmlichen „Hubertusmantel“, ei-
nem beliebten Kleidungsstück der da-
maligen Zeit. Das war aber nicht mein
letzter „Tiefkühlmarsch“, weitere gab
es in den darauffolgenden Jahren, aber
mit eigener Lederhose.

Höhepunkte eines jeden Faschings
waren die Bälle, die unter einem be-
stimmten Metto standen, wie z. B. „Ein
Bordfest auf der Bremen“ in der Jahn-
halle. Da waren natürlich Dirndl und
Lederhose nicht gefragt, da ınußte es
seemännisch zugehen und so wimmelte
es nur so von Matrosen und Kapitänen.

Weitere Höhepunkte waren auch die
maskierten Turnstunden, wo es immer
heiter und lustig zuging. Es war eine
schöne, aber kurze Zeit für die Angehö-
rigen dieser' Generation.

LESEFIBRIEFE
Zu dem Leserbrief von Frau Alice

Boeck im RB 1211995 seien mir einige
Bemerkungen erlaubt:

al Wenn man Benesch durch einen
besonderen Gunsterweis die ihm gegen-
über empfundene Hochschätzung bezeu-
gen will, dürfte es wohl keine Rolle spie-
len, ob man dem zu Ehrenden ein Mo-
nument oder ein „unansehnliches Ding“
setzt. Ehrung bleibt so oder so Ehrung.
Die Tschechen haben doch allen Grund,
Benesch zu verherrlichen, denn ohne
seine Dekrete säßen sie heute nicht in
unseren Häusern und hätten auch kei-
ne Gelegenheit gehabt, unsere Wohnun-
gen zu plü.ndern. Nicht umsonst sprach
man von den „Goldgräbern“ jener Zeit.
Ob sie allerdings mit anschließender
kommunistischer Diktatur und Zwangs-
wirtschaft das große Los gezogen ha-
ben, wage ich zu bezweifeln.

bl Herrn Siegfried Grimm wegen sei-
nes Leserbriefes im RB 11r'1995, in wel-
chem er Herrn Dr. Hilfempfahl, seinen
Ehrenbürgerbrief dem Stadtrat von
Asch vor die Füße zu werfen, zu tadeln,
halte ich für unangebracht. Auch wenn
man nicht der gleichen Meinung sein
kann wie Herı' Grimm, sollte man ihm
das Recht auf freie Meinungsäußerung,
das uns das Grundgesetz garantiert und
von dem auch Frau Boeck reichlich Ge-
brauch machte, zubilligen.

cl Frau Boeck empfiehlt, daß das ewi-
ge „Herumstochern“ in längst vernarb-
ten Wunden von echter Verständiglıngs-
bereitschaft abgelöst werde. Mit ande-
ren Worten, wir sollen gefälligst den
Mund halten und einen Schleier des
Schweigens über alles legen, was die
Tschechen uns angetan haben.

Vor einigen Tagen las ich im „Roßba-
cher Heimatboten“ den Artikel „Ich
habe es selbst erlebt“ von Ludek Pach-
ınann, Tscheche und internationaler

Schachgroßmeister. Er schreibt (unvoll-
ständige Wiedergabel:

„Wenn es die Hölle auf Erden gibt,
dann gab es sie nach dem 5. März 1945
in Prag. An den Straßenka.ndelabern
meiner geliebten Stadt hingen an den
Füßen aufgeknüpfte SS-Männer als
menschliche Fackeln. Vom Kopf hinauf
brennend. Umgeben von lachendem,
sich daran ergötzendem Pöbel, der sich
jetzt für die begangenen Untaten der
Deutschen rächen wollte. Bewaffnete
Banditen, die sich ,Paı'tisanen“ nann-
ten, holten willkürlich deutsche Mitbür-
ger aus ihren Häusern. An der Einmün-
dung zur Wassergasse hingen drei nack-
te Leichen, bis zur Unkenntlichkeit ver-
stümmelt, die Zähne restlos herausge-
schlagen, der Mund n.ur noch ein bluti-
ges Loch. Andere Deutsche mußten ihre
deutschen Landsleute in die Stefans-
gasse schleifen. ,Das sind doch Eure
Brüder, küßt sie“. Und so mußten die
noch lebenden Deutschen mit zusam-
mengepreßten Lippen die Toten küs-
sen. Greise, Frauen, Kinder wurden
verstümmel.t, totgeprügelt. Vergewalti-
gungen, barbarische Grausamkeiten.
Schreckens-Furien der Hölle. Hier wa-
ren sie lesgelassen.

Ich (rericirfc, rrreif ich rirruorr. iiberzer.rgt
bin, daß es ..='-:rr einer' Vö.Urer'uer'stdrr.oli-
gung rrrrr clrrrrrr. korrrrneri frr.rrr.rr., ioerrrr sir-r'r.
beicie Seifen rror'ber`rrri'ifrrs zu dear befrerr-
rrerr., rorrs r.oer'.“

Welch wahre Werte, die voll und ganz
meiner innersten Einstellung entspre-
chen.

Derartig grausame, unbeschreibliche
Greueltaten ınußten ca. 250.000 Deut-
sche über sich ergehen lassen. Und das
sollen wir nicht mehr erwähnen, nicht
mehr „herumstochern“7

Daß man uns mit 0 bis 60 Kilogramm
Gepäck, wie Bettler aus unserer Hei-
mat vertrieb, wo man jeglichen Wertge-
genstand, selbst ein goldenes Kettchen
oder eine mit Granaten besetzte Bro-
sche, beides Andenken an die verstor-
bene Greßmutter und wohl aufbewahrt
in einer Schatulle, zurücklassen muß-
ten, damit sich Tschechen daran berei-
chern konnteni* Auch das sollen wir ver-
gessen, nicht mehr „herumstochern`?“

Ubrigens, das uns geraubte Vermö-
gen ist 1981 auf 265 Milliarden DM
geschätzt werden.

Die Vertreibung von drei Millionen
Sudetendeutschen erfüllt bekanntlich
den Tatbestand des Völkermordes. Auch
darüber sollen wir schweigen und nicht
mehr „herumstechern“.

Was man tun oder lassen soll, wird
wohl jeder von uns noch selbst entschei-
den können.

dl Nie und nimmer sollten wir igno-
rieren, daß unsere unselige Geschichte
nicht erst 1988 begann, sondern 20 Jah-
re früher. Wurden wir nicht gegen un-
seren Willen in einen Staat hineinge-
preßt, den wir absolut nicht wollten?
Als 1919 vorwiegend Sozialdemokraten
aufriefen, für das Selbstbestimmungs-
recht zu demonstrieren, wurde am 4.
März auf die friedlichen, wehrlosen
Kundgebungsteilnehmer von der tsche-
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chischen „Seldateska“ grund- und wahl-
los geschossen. 54 Tote und Hunderte
von Verletzten lagen auf den Straßen
vieler deutscher Städte. Durch dieses
scheußliche Blutbad wurde das Selbst-
bestiınrnungsrecht im Keime erstickt.
Wäre uns dieses Recht eingeräumt wor-
den, ein Lord Runciman hätte keine
Veranlassung gehabt, festzustellen, daß
wir 20 Jahre lang als Staatsbürger zwei-
ter Klasse behandelt wurden. Zu einem
Münchner Abkoınmen wäre es nie ge-
kommen.

Scfrf u./.lbernerulr rrrrg
Damit ich nicht falsch verstanden

werde, auch ich bin für eine Verständi-
gung zwischen Tschechen und Deut-
schen, zu der es jedoch nur dann kom-
men kann, wenn sich beide Völker ver-
behaltlos zu dem bekennen, was war,
wie das Pachmann so treffend formu-
lierte. Der Wille auf unserer Seite ist
vorhanden, doch die Tschechen räumen
nicht nur die im Wege liegenden Knüp-
pel weg, sondern werfen neue hinzu.

So las ich im „Nordbayerischen Ku-
rier“ vom. 19. 1. 1996, daß die Tsche-
chen nicht bereit sind, die seinerzeitige
„ethnische Säuberung“ (gemeint ist
unsere Vertreibungl als Unrecht zu be-
werten.

Das Wort Vertreibung wünscht man
n.icht mehr zu hören, man spricht al-
lenfalls von „Zwangsaussiediung“ (von
wem wohl gezwungen?_l, evtl. von „Ab-
schub“.

Komınunisten und Nationalisten hei-
zen anläßlich der im Mai des Jahres
stattfindenden tschechischen Parla-
mentswahlen eine antideutsche Stiın-
mung an und malen das Gespenst einer
„deutschen Gefahr“ an die Wand.

Der eklatante Fall des deutschen Di-
rigenten Albrecht, der zur Tschechi-
schen Philharmonie verpflichtet werden
war, zeigt doch unınißverständlich die
tatsächliche Stimmung, die nach wie
vor gegen uns herrscht. Als erster deut-
scher Dirigent der Philharmonie in Prag,
wäre es ein großherziges und versöh-
nendes Zeichen gewesen, ihm die Lei-
tung zu belassen. Da wurde von tsche-
chischen Chauvinisten solange „herum-
gestochert“, bis Albrecht den Hut neh-
men mußte, obwohl fast sämtliche
Orchestermitglieder hinter ihm stan-
den.

Da wird mit Zahlen manipuliert und
gelogen, daß sich die dicksten Balken
biegen. Sollen doch dem sudetendeut-
schen Holocaust nur 40.000 und nicht
250.000 Deutsche zum Opfier gefallen
sein, auch wenn letztere Zahl nachge-
wiesen werden kann. _

Der berühmte Brünner Todesmarsch
von etwa 10.000 Landsleuten aın 20.
Mai 1945 wird mit 457 Toten abgetan,
wenngleich in einem Massengrab bei
Pohrlitz 890 Deutsche verscharrt und
in Pohrlitz selbst Tausende hingerich-
tet wurden.

Diese wenigen Beispiele sind weiß
Gott nicht dazu angetan, den Weg für
eine Verständigung zu ebnen.
Erich Fir`igef_,
Liiierrureg 8, 95447 Bayreuth
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In Werben Krs. Cottbus, wo ich seit 

1955 bis jetzt meinen Urlaub bei Ver­
wandten verbracht habe, hörte ich ei­
nen Wendenjungen mit einer schwarz­
weißgefleckten Kuh sprechen. Bei die­
ser einseitigen „Konversation“ verstand 
ich nur Mootsch bzw. Motschele.

Weil wir daheiin auch dieses Kose­
wort für die Kuh gebrauchten, erinner­
te ich mich an andere Namen von Haus­
tieren, die anscheinend nur. im Ascher 
Ländchen üblich waren. Ich habe den 
Eindruck, als hatten wir zu den Tieren 
ein anderes Verhältnis als anderswo. 
Denn die Aufschrift in der Kaiserstra­
ße „Schonet die Tiere“ sah ich sonst 
nirgends.
O döi Vöicher
Mit dean Vöichern haut ma fei 
allaweil sa Gfrett, 
denn stäiht ma fröih niat bal not a f  
sc ha bäing se üm de Wett.
Dö Mantsch döi räibt und d ’Happl plärrt, 
als wenn se olwer wa.
Dös gäiht sua zou bis alla han 
in Bnarn an Schoppl Ha.
Da Mockl stäiht wöi krampfe dau 
und schaut afÖlte dra, 
wal g?-od da Matz a Mannl mecht 
und schnufert oana Ha.
Derwale nau ban Melkn bie, 
tont Dschuul, daß eun wird len.
Dö Miez kinnt eiche a in Stool 
und deizlt. üm de Beu.
Und d ’Buttala und Wiewala und

Gluckala am Huaf 
döi gatzn und döi schnattern zou, 
bis vulla i's ihr Kruapf.
Da Ham.pl is da Gräißt in Stool, 
doch häiten fast uergessn, 
der stampft und wiehert immerzou 
und wl near fressn, fressn.
Suo gäihts mir hat fast jedn Toch, 
wenns schäi wa nuch im Bett.; 
ich sochsja, mit dean Vöichan 
haut ma allawal sa Gfrett.
Ernst Fuchs,
Neuffenstraße 11, 73252 Lenningen 
(früher Thonbrunn)

DER HEIMAT VERBÜNDEN 
Organisationen, Heimatgruppen, Treffen

Die Rheingau-Ascher geben bekannt: 
Erstmalig im neuen Jahr begingen die 
Rheingau-Ascher am Sonntag, dem 14.
1. 1996 ihren Heimatnachmittag in ihrem 
Gmeulokal „R heingauer Hof" zu Winkel 
am Rhein, der einen recht zufriedenstel­
lenden Besuch aufwies, zu dem aller­
dings unsere Gäste-Ascher der Heimat­
gemeinschaft Taunus mit beitrugen. Er­
freut bedankte sich der Gm eusprecher 
Erich Ludwig und wünschte allen Anwe­
senden nachträglich ein „gesundes, fried­
liches Neues Jahr" mit anschließendem 
Neujahrstrunk (im Volksmund als „S tä r­
ke“ bekannt), ein a lter heim atlicher 
Brauch, der uns vor Krankheit und Leid 
beschützen soll.

Mit einem kurzen Rückblick auf das 
vergangene Jahr verwies Ludwig darauf, 
daß wir einschließlich der W eihnachtsfei­
er zwölfmal bei einer durchschnittlichen 
Besucherstärke von 37 Personen zusam ­

men waren, unseren Möglichkeiten ent­
sprechend doch eine recht stolze Bilanz. 
Ferner bedankte er sich für das gute ka­
meradschaftliche Verbundensein sowie 
für die beständige Treue zu unserer Hei­
matgemeinschaft während des vergan­
genen Jahres und knüpfte daran die Bit­
te, daß dies auch weiterhin so bleiben 
möge.

Im Anschluß waren die Geburtstags­
kinder an der Reihe u. zw.: Irma Grimm 
14. 12. 1995/73 Jahre, Ernst Güntner 
18. 12. 1995/72 Jahre, Emma Schöttner
11 .1 .1 9 9 6 /7 7  Jahre, er wünschte ihnen 
zu ihren Ehrentagen beständige Gesund­
heit und ein frohes Dasein für die künfti­
gen Jahre. Nach der Geburtstagscour 
erinnerte der Gmeusprecher an das näch­
ste Zusammensein am 11 ,2 . 1996, des­
sen Verlauf w ir etwas fastnachtlich ge­
stalten werden.

Leider war auch Trauriges zu berich­
ten, nachdem eine unserer treuesten 
Gastbesucherinnen, nämlich unsere Elsa 
Reinei, allzu früh und unerwartet am 18.
12. 1995 verstarb. Erhoben von ihren 
Sitzplätzen gedachten wir m it einem kur­
zen Nachruf und einer anschließenden 
Minute des Schweigens unserer unver­
geßlichen Heimatfreundin. Die Trauerfei­
er mit anschließender Urnenbeisetzung 
fand am 17. 1. 1996 auf dem Friedhof in 
Königstein-Mammolshain im Taunus statt, 
an der trotz längerer Fahrstrecke etliche 
unserer Rheingau-Ascher teilnahmen, um 
unserer unvergeßlichen Elsa die letzte 
Ehre zu erweisen.

Mit dieser traurigen Nachricht beende­
te der Gmeusprecher seine Ansprache 
und überließ den noch reichlich verfüg­
baren Zeitraum der allgemeinen Unter­
haltung, zu der unsere Gastm usiker 
(Apel, Engelmann und S ch ind le r/T aun ­
us-Ascher) mit musikalischen Darbietun­
gen beitrugen. Auch unser Hermann Rich­
ter hatte w ieder zwei lustige Mundartge­
schichten parat u. zw.: „Verschobene 
Weihnachten auf den 4. Januar, was den 
Vorteil hatte, W eihnachtsgeschenke im 
Januar billiger einzukaufen“ . Als ein wei­
terer Mundartvortrag folgte noch von ihm 
„D e  Hutzerstubm “ , in dem das Leben, 
die Unterhaltung und die Freizeitgestal­
tung unserer längst verstorbenen Groß­
eltern geschildert wird. Beide Mundart­
vorträge machten den Zuhörern großen 
Spaß und wurden mit viel Beifall belohnt.

Wie immer vergehen bei solchen Zu­
sammensein die Stunden viel schneller 
als gewünscht, wobei jedoch der übliche 
graue Alltag vergessen sein soll.

Unsere nächsten Heimatnachmittage: 
Sonntag, 17. 3. 1996; Sonntag, 21. 4. 
1996; Sonntag. 19. 5. 1996

Hallo Jahrgang ’37!
Liebe Moila und Boum vom Jahrgang 

'37 aus Neuberg! Wir werden nächstes 
Jahr 60. Es wäre schön, wenn w ir unse­

ren Geburtstag in Neuberg feiern könn­
ten. Meldet Euch bitte bei 
Gustav Hessler, Taunusstraße 46,
63538 Großkrotzenburg
ode rau f der heurigen Bittlingskirwa nach
dem Gottesdienst!

Die Ascher Gmeu München berich­
tet: Am Sonntag, dem 4. Feber war eine 
große Anzahl in und um München leben­
der Ascher Landsleute im Gm eulokal 
„G arm ischer Hof“ für ein paar gesellige 
Stunden in heimatlicher Atmosphäre zu­
sam m engekom m en. Darunter waren 
diesmal liebe Gäste, die das erste Mal 
dabei waren. Darüber freute sich Bgm. 
Herbert Uhl ganz besonders, was er auch 
in seinen Begrüßungsworten zum Aus­
druck brachte. Er betonte, daß es schön 
wäre, wenn aus gelegentlichen Gästen 
Stamm besucher würden, denn nur so 
kann der Fortbestand der Heimatgruppe 
auf weiteres gesichert werden.

Dann wandte sich der Sprecher den 
beiden Geburtstagskindern zu. Lm. Ed­
win Ludwig am 23. 2. und Frau Ida Prit­
sche am 27. 2., er wünschte ihnen Glück 
und Gesundheit.

Reichlich Beifall bekamen Frau Ger­
trud Pschera und Frau Rubner-Schopf 
für ihre gekonnt vorgetragenen Gedich­
te.

Auch dieser Nachmittag verging wie­
der einmal viel zu schnell, jedoch blieb 
noch genügend Zeit für persönliche Ge­
spräche und Unterhaltung zu heimatbe­
zogenen aktuellen Dingen.

Nächster Gmeunachmittag ist am 3. 
März im „G arm ischer Hof“ .

W ichtige Term inänderung: Der für den •, 
14. April vorgesehene Heimatnachmittag 
findet bereits am 31. März statt. Wir bit­
ten um ihr Verständnis. F. L.

Am 4. Feber 1996 hielten die Taunus­
Ascher ihre 372. Zusammenkunft ab. Der 
Besuch war mittelprächtig, Besucher sind 
nicht zu vermelden, wahrscheinlich war 
das w interliche Wetter schuld.

Am Anfang gedachten wir des Todes 
unserer treuen und beständigen Heimat­
freundin Else Reinei, geb. Wagner, mit 
einer Schweigeminute.

An Geburtstagen waren seit dem Zu­
sammensein fo lgende zu verzeichnen:
13. 12. Ilse Hoppe (Rahm), 18. 12. Ernst 
Güntner, 28. 12. Anneliese Szameitat 
(Schwantner), 30. 12. Heinz Ludwig und 
Luise Tichy (Wölfel), 1 .1 . Else Hein (Le­
derer), 16. 1. Ernst Scheithauer, 20. 1. 
Marie W interling (Neubauer), 2 1 .1 . Edu­
ard Schindler, 22. 1. Karl Rauch, 23. 1. 
Willi Ohorn, 2. 2. Annamaria Schmidt und 
4. 2. Sieglinde Ohorn (Barth). Soweit an­
wesend, erhielten sie ihre obligatorischen 
Ständchen, mit viel Beifall bedacht. Un­
ser Musikantenpaar Rauch / Dietl steu-

Eine Bitte an die Münchner Ascher:
Meine Schwiegertochter, Stadträtin Ursula Sabathil, 
finden Sie bei der Stadtratswahl München am 10. März 1996 
auf Liste 1 (CSU), Platz 6.

Es würde mich sehr freuen, wenn Sie ihr drei Stimmen gäben.

Elisabeth Sabathil (Kirschnecks-Liesel), früher Asch, Peint
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In Werben Krs. Cottbus, wo ich seit

1955 bis jetzt meinen Urlaub bei Ver-
wandten verbracht habe, hörte ich ei-
nen Wendenjurigen mit einer schwarz-
weißgefleckten Kuh sprechen. Bei die-
ser einseitigen „Konversation“ verstand
ich nur Mootsch bzw. Motschele.

Weil wir daheim auch dieses Kose-
wort für die Kuh gebrauchten, erinner-
te ich mich an andere Namen von H.aus-
tieren, die anscheinend nur.im Ascher
Ländchen üblich waren. Ich habe den
Eindruck, als hatten wir zu den Tieren
ein anderes Verhältnis als anderswo.
Denn die Aufschrift in der Kaiserstra-
ße „Schonet die Tiere“ sah ich sonst
nirgends.
O döi Vöicher
Mrft deerr Vöicirerrr freut nur fei
rrrlierneii so Gfrett,
denn. .stdiirt rnrr fröifr. niet bei set rrf
sche bding se iinr rie Weft.
Dö Mnrıtscflr. ciöi rfirföt rrrrri ri”Hrr,opt` p.(öir¬r't,
rris ruerrn se oiroer wa.
Dfis gdifrt srrrr zorr bis rriirr irrrn.
in. Bear-rr an Scr'r.o,opi Hu.
Do lláfocfri stfiiht roöi rl'-:r¬rrrn,r:ı,fe dert
rrrrci .scfrrrrrt nfiifte (irn,
r.oo:t` grool rie Metz rr Murrrri rnecht
und sc'fr.rrrrfcr"t oorro Ho.
Derrrrozfe noir bon Mein-:rr bie,
tout Dschrrrri, rioß errn. wirnl ierr.
D6 Mies l'rirr.nt eicire rr in Steof
und deizft iirrr rie Bea.
Und riflßrrttrrfe rrrrol Wiewuie rind

Gt'r.rcfrrr..(rr rrnr Hrrnfi
oföi guten rind ciöi sci'rrr.rrttern. zorr,
bis orriie is ihr' Kr'rr.rr,o,f.
Da Hrrrnpi is rio Gr'di,6t in. Stoerf,
rirrcir. hditerr first uergessn.,
cler' sterrrpft rrrrri rrnfer`rert irnrnerzorr
rrrref toi rreer firessrr, ,fi¬essn.
Srro geiifr ts niir .trat fest jed'r'r. 7`oc.(r,
iocrrns scfrriii run rırrr.-r'r. irn. Bett;
ich socr'rs'_,"rr, mit denn Vöicfrcrn
hrrrrt rnn, rrfirrruei' so Gfirett.
Ernst Fuchs,
Neuffenstraße I1, 78252 Lenningen
(früher Thonbrunnl

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Erstmalig im neuen Jahr begingen die
Rheingau-Ascher am Sonntag. dem 14.
1. 1996 ihren Heimatnachmittag in ihrem
Gmeulokal „Rheingauer Hof“ zu Winkel
am Rhein, der einen recht zufriedenstel-
lenden Besuch aufwies, zu dem aller-
dings unsere Gäste-Ascher der Heimat-
gemsinschaft Taunus mit beitrugen. Er-
frsut bedankte sich der Gmeusprecher
Erich Ludwig und wünschte allen Anwe-
senden nachträglich ein „gesundes, fried-
liches Neues Jahr“ mit anschließendem
Neujahrsfrunk (im Volksmund als „Stär-
ke" bekannt), ein alter heimatlicher
Brauch, der uns vor Krankheit und Leid
beschützen soll.

Mit einem kurzen Rückblick auf das
vergangene Jahr verwies Ludwig darauf.
daß wir einschließlich der Weihnachtsfei-
er zwölfmal bei einer durchschnittlichen
Besucherstärke von 37 Personen zusam-

men waren, unseren Möglichkeiten ent-
sprechend doch eine recht stolze Bilanz.
Ferner bedankte er sich für das gute ka-
meradschaftliche Verbundensein sowie
für die beständige Treue zu unserer Hei-
matgemeinschaft während des vergan-
genen Jahres und knüpfte daran die Bit-
te, daß dies auch weiterhin so bleiben
möge.

lm Anschluß waren die Geburtstags-
kinder an der Reihe u. zw.: lrma Grimm
14. 12. 1995/73 Jahre, Ernst Güntner
19. 12. 1995772 Jahre, Emma Schöttner
11. 1. 1996777 Jahre, er wünschte ihnen
zu ihren Ehrentagen beständige Gesund-
heit und ein frohes Dasein für die künfti-
gen Jahre. Nach der Geburtstagscour
erinnerte der Gmeusprecher an das näch-
ste Zusammensein am 11. 2. 1996, des-
sen Verlaui wir etwas fastnachtlich ge-
stalten werden.

Leider war auch Trauriges zu berich-
ten, nachdem eine unserer treuesten
Gastbesucherinnen, nämlich unsere Elsa
Reinei, allzu früh und unerwartet am 18.
12. 1995 verstarb. Erheben von ihren
Sitzplätzen gedachten wir mit einem kur-
zen Nachruf und einer anschließenden
Minute des Schweigens unserer unver-
geßlichen Heimatfreundin. Die Trauerfei-
er mit anschließender Urnenbeisetzung
fand am 17. 1. 1996 auf dem Friedhof in
Königstein-Mammolshain im Taunus statt,
an der trotz längerer Fahrstrecke etliche
unserer Rheingau-Ascher teilnehmen, urn
unserer unvergeßlichen Elsa die letzte
Ehre zu erweisen.

Mit dieser traurigen Nachricht beende-
te der Gmeusprecher seine Ansprache
und überließ den noch reichlich verfüg-
baren Zeitraum der allgemeinen Unter-
haltung, zu der unsere Gastmusiker
(Apel, Engelmann und SchindlerrTaun-
us-Ascher) mit musikalischen Darbietun-
gen beitrugen. Auch unser Hermann Rich-
ter hatte wieder zwei iustige Mundsrtge-
schichten parat u. zw.: „Verschobene
Weihnachten auf den 4. Januar, was den
Vorteil hatte, Weihnachtsgeschenke im
Januar billiger einzukaufen“. Als ein wei-
terer Mundartvortrag folgte noch von ihm
„De Hutzerstubm“, in dem das Leben,
die Unterhaltung und die Freizeitgestal-
tung unssrer längst verstorbenen Groß-
eltern geschildert wird. Beide Mundart-
vertrage machten den Zuhörern großen
Spaß und wurden mit viel Beifall belohnt.

Wie immer vergehen bei solchen Zu-
sammensein die Stunden viel schneller
als gewünscht. wobei jedoch der übliche
graue Alltag vergessen sein soll.

Unsere nächsten l-lefmafnachmiftage.*
Sonntag, 1?'. 3. 1996.' Sonntag. 21. 4.
1996; Sonntag. 19. 5. 1996

Hallo Jahrgang '(371
Liebe Moila und Boum vom Jahrgang

`3? aus Neuberg! Wir werden nächstes
Jahr 60. Es wäre schön, wenn wir unse-

ren Geburtstag in Neuberg feiern könn-
ten. Meldet Euch bitte bei
Gustav Hessler, Taunusstraße 46,
63538 Großkrotzenburg
oder auf der heurigen Bittlingskirwa nach
dem Gottesdienst!

Die Ascher Gmeu München berich-
tet: Am Sonntag, dem 4. Feber war eine
große Anzahl in und um München leben-
der Ascher Landsleute im Gmeulokal
„Garmischer Hof“ für ein paar gesellige
Stunden in heimatlicher Atmosphäre zu-
sammengekommen. Darunter waren
diesmal liebe Gäste, die das erste Mal
dabei waren. Darüber freute sich Bgm.
Herbert Uhl ganz besonders, was er auch
in seinen Begrüßungswortsn zum Aus-
druck brachte. Er betonte, daß es schön
wäre, wenn aus gelegentlichen Gästen
Stammbesucher würden, denn nur so
kann der Fortbestand der Heimatgruppe
auf weiteres gesichert werden.

Dann wandte sich der Sprecher den
beiden Geburtstagskindern zu. Lm. Ed-
win Ludwig am 29. 2. und Frau lda Frit-
sche am 27. 2., er wünschte ihnen Glück
und Gesundheit.

Reichlich Beifall bekamen Frau Ger-
trud Pschera und Frau Rubner-Schopf
für ihre gekonnt vorgetragenen Gedich-
te.

Auch dieser Nachmittag verging wie-
der einmal viel zu schnell, jedoch blieb
noch genügend Zeit für persönliche Ge-
spräche und Unterhaltung zu heimatbe-
zogenen aktuellen Dingen.

Nächster Gmeunachmittag ist am 3.
März im „Garmischer Hof“.

Wichtige Terminänderung: Der für den
14. April vorgesehene Hsimatnachmitfag
findet bereits am 31. März statt. Wir bit-
ten um ihr Verständnis. F. L.

Am 4. Feber 1996 hielten die Taunus-
Ascher ihre 972. Zusammenkunft ab. Der
Besuch war mittelprächtig, Besucher sind
nicht zu vermeiden, wahrscheinlich war
das winterliche Wetter schuld.

Am Anfang gedachten wir des Todes
unserer treuen und beständigen Heimat-
freundin Else Reinei, geb. Wagner, mit
einer Schweigeminute.

An Geburtstagen waren seit dem Zu-
sammensein folgende zu verzeichnen:
13. 12. Ilse Hoppe (Rahm), 19. 12. Ernst
Günther, 28. 12. Anneliese Szameitat
(Schwantner), 30. 12. Heinz Ludwig und
Luise Tichy {Wöliel), 1. 1. Else Hein (Le-
derer), 16. 1. Ernst Scheithauer, 20. 1.
Marie Winterling (Neubauer), 21. 1. Edu-
ard Schindler, 22. 1. Karl Flauch, 23. 1.
Willi Ohorn, 2. 2. Annamaria Schmidt und
4. 2. Sieglinde Ohorn (Barth). Soweit an-
wesend, erhielten sie ihre obligatorischen
Ständchen, mit viel Beifall bedacht. Un-
ser Musikantenpaar RauchrDietl steu-

_ Eins Birte an die Münchner Ascher:
Meine Schwiegertochter, Stadträtin UFSUIEI Sfibfllihll,
finden Sie bei der Stadtratswahl München am 10. März 1996 _

. auf Liste 1 (CSU) , Platz 6.
Es würde mich sehr freuen, wenn Sie ihr drei Stimmen gäben.
Elisabeth Sabafhil (Kirschnecks-Liesei), früher Asch, Pernf



erte wie immer die allseits beliebten Lie­
der bei, Karl Rauch glänzte auch mit hu­
morvollen Vortragseinlagen. Die mit Da­
tum bekannten Term ine anderer Heimat­
gruppen (Rheingau, W ürttemberg), der 
Ascher A lpenvereinssektion (See) und 
des Heimatverbandes Asch (Rehau) wur­
den nochmals ins Gedächtnis gerufen.

Viel zu schnell verging die Zeit. Als 
nächster Termin wurde der 24. März fest­
geschrieben. Bis dahin wünschen die Tau­
nus-Ascher allen Landsleuten, Freunden 
und Gönnern, denen w ir für ihre finanzi­
ellen Beisteuerungen recht herzlich dan­
ken, recht viele schöne und sonnige Tage. 

&
Die Ascher Runde von Nürnberg und 

Umgebung gibt die nächsten Zusammen­
künfte bekannt: 3. März, 31. März, 5. 
Mai, 2. Juni und bitte, zu Pfingsten ist 
der Sudetendeutsche Tag in Nürnberg!

Ascher Heimattreffen 
3. bis 4. August 1996 

in Rehau!

75. Geburtstag: Am 19. 3. 1996 Frau 
Ilse Hecht, geb. Mundei, Holzheimer- 
straße 38, 93133 Burglengenfeld, frü­
her Nieder re uth 87. — Ara 19. 3. 1996 
Frau Erika Korndörfer, Innsbrucker 
Straße 18, 91207 Lauf, früher Franken­
haus 54b, Haslau. — Am 21. 3. 1996 
Herr Aloin Schirmer, Mürikestraße 4, 
89537 Giengen a. d. Brenz, früher Asch, 
Sachsenstraße 2. — Am 29. 3. 1996 Frau 
Helene Steinhäuser, Egghaldenstraße 
35, 88138 Sigmarszell, früher Asch. — 
Am 5. 3. 1996 Herr Ernst Egerer, 
Mozartstraßc 31, 95643 Tirschenreuth, 
früher Asch, Schloßgasse 20.

75. Geburtstag: Adolf Riedl, Gründer 
und Gesellschafter der gleichnamigen 
Riedl-Gruppe Bayreuth, ein führendes 
Familienunternehmen der Bademoden­
Industrie in Europa, feierte am 2. Fe­
bruar 1996 seinen 75. Geburtstag. Er 
stammt aus Wernersreuth (Ortsteil 
Klatschhausen). Die Unternehmens­
gruppe ist weithin bekannt für die Her­
stellung und Vertrieb der Marken „Sun- 
flair“ , „Olympia“ , „Sunmarin“ und 
„Opera“ .

Wir gratulieren
92. Geburtstag: Am 7. 3. 1996 Herr 

Dr. Rudolf Lindauer, Schindlerstraße
6, 92318 Neumarkt, früher Asch, Spit­
zenstraße.

91. Geburtstag: Am 2. 3. 1996 Herr 
Gustav Freiberger, Seniorenwohnanla­
ge a. d. Tauber, 97877 Wertheim, frü­
her Asch, Kegelgasse 12 (Frötschner- 
Neubau). — Am 13. 3. 1996 Frau Berta 
Komma, geb. Müller, Hospitalstraße 23, 
65366 Johannisberg, früher Asch, Sei­
berstraße 47.

90. Geburtstag: Am 20. 3. 1996 Frau 
Luise Popp, geb. Hammerl, Feldstraße
11, 61203 Reichelsheim, früher Asch, 
Sterngasse 1976. — Am 13. 3. 1996 Herr 
eJosef Schwarzer, Bohnauweg 49, 73230 
Kirchheim.

89. Geburtstag: Am 17. 3. 1996 Herr 
Alfred Sommer, Schönstraße 44, 81543 
München, früher Asch.

87. Geburtstag: Am 27. 3. 1996 Frau 
Erika Ludwig, Hechenbergstraße 14, 
82362 Weilheim, früher Asch, Gustav- 
Geipel-Ring.

86. Geburtstag: Am 27. 3. 1996 Frau 
Luise Uhl, Johann-Schmidt-Straße 8, 
90766 Fürth, früher Asch. — Am 26. 3. 
1996 Herr Arnold Schaffer, Bannwald­
seestraße 91, 81379 München, früher 
Asch, Hauptstraße 91.

85. Geburtstag: Am 23. (oder 22.) 3. 
1996 Frau Elsa Friedei, Friedberger 
Landstraße 39, früher Asch, Graben­
gasse 9. — Am 10. 3. 1996 Herr Ernst 
Fuchs, Neuffenstraße 11, 73252 Len­
ningen, früher Thonbrunn.

83. Geburtstag: Am 20. 2. 1996 Frau 
Else Förster, geb. Marak in Alsfeld, 
Bgm.-Haas-Straße 13.

80. Geburtstag: Am 7. 3. 1996 Frau 
Grete Hanka, geb. Dörfler, Olgastraße 
8, 74321 Bietigheim-Bissingen, früher 
Asch, Bergstraße 26.

Zurückgekehrt aus russischer Gefan­
genschaft, gründete er im Jahre 1947 
zusammen mit seiner Schwester Mari­
anne Sommerer in Untersteinach (nahe 
Bayreuth) das Familienunternehmen. 
Als Heimatvertriebener aus dem Sude­
tenland war es ein schwerer Anfang, 
zumal die Beschaffung notwendiger 
Garne fast unüberwindliche Barrieren 
auftürmte. Aber schon da zeigte sich, 
aus welchem Holz ein erfolgreicher Un­
ternehmer geschnitzt sein muß, um be­
stehen zu können.

Trotz vieler Widrigkeiten — der in­
zwischen nach Bayreuth übersiedelte 
Betrieb wurde im Jahre 1963 das Opfer 
einer großen Brandkatastrophe und im 
gleichen Jahr überlebte Adolf Riedl nur 
knapp einen Flugzeugabsturz — mußte 
der Wiederaufbau des Unternehmens 
im neu geschaffenen Industriegebiet 
Bayreuth-St. Georgen vorangetrieben 
werden.

Schon im November des gleichen Jah­
res konnten die neuen Betriebsräume 
bezogen werden. Aus diesem zweiten

Anfang entwickelte sich nun kontinu­
ierlich ein Unternehmen, das heute mit 
über 300 Beschäftigten in Bayreuth und 
weiteren Lohnbetrieben im In- und Aus­
land zu den führenden europäischen 
Herstellern von Bademoden zählt.

,,Stillstand bedeutet Rückschritt“ , 
dieses Motto bewog ihn immer wieder, 
etwas Neues und Richtungsweisendes 
zu unternehmen. Schon bald war ihm 
klar, daß die Möglichkeiten des Absat­
zes seiner Firmenprodukte erweitert 
werden mußten. So wurde im Jahre 
1975 ein Tochterunternehmen, die Fir­
ma Aritex GmbH, als Vertriebsgesell­
schaft für Freizeit- und Sportbekleidung 
gegründet. 1983 erwarb Adolf Riedl von 
der Firma Büsing die seit 75 Jahren 
eingetragene Marke „Olympia“, die heu­
te eine der bedeutenden Marken für 
swim- und sportswear geworden ist.

Auch als Sponsor des Sports trat Adolf 
Riedl hervor. Nicht nur im lokalen Be­
reich im Schwimmsport, Fußball, Eis­
hockey und Basketball, sondern auch 
auf internationaler Ebene. So wurde 
bereits 1954 der deutsche Fußball-Welt­
meister in Bern mit Trikots und Stut­
zen ausgestattet.

Im unternehmerischen Bereich en­
gagierte sich der Jubilar jahrelang in 
der nordbayerischen Tarifkommission 
und im sozialpolitischen Ausschuß. 
Auch beim Schöffengericht war seine 
Mitarbeit hoch geschätzt.

Trotz eines im Januar 1989 erlitte­
nen Schlaganfalls erhielt sich der Jubi­
lar bis heute seine körperliche und gei­
stige Beweglichkeit und nimmt am Un­
ternehmensgeschehen auch weiterhin 
aktiv und interessiert teil.

Auf sein Lebenswerk kann er mit 
Recht stolz sein, hat er doch die Gewiß­
heit, daß das Unternehmen auch in Zu­
kunft unter Führung der Familie er­
folgreich weitergeführt wird.

70. Geburtstag: Am 12. 3. 1996 Herr 
Ernst Gyra, Badstraße 19, 08648 Bad 
Brambach, früher Asch, Frübelstr. 14.
— Am 18. 3. 1996 Frau Erika Buchka, 
geb. Grimm, Gerhart-Hauptmann-Weg
10, 95100 Selb, früher Schönbach 171.
— Am 20. 3. 1996 Frau Hilde Rubner, 
geb. Kniescheck, Berliner Str. 38, 83301 
Traunreut, früher Asch, Freiligrathstra- 
ße 1958. — Am 2. 3. 1996 Frau Wally 
Schnochow, geb. Schlegel in 34289 Burg­
hasungen, Klosterstraße 20, früher Nas- 
sengrub.

65, Geburtstag: Am 3. 3. 1996 Herr 
Dr. Gerhard Frohring, Oberer Eulen­
bergweg 76, 73776 Altbach, früher Asch, 
Albrecht-Dürer-Straße 1968. — Am 18.
3. 1996 Frau Anna Kuzmova, geb. 
Sucha, Dlouha 1, 35201 Asch. — Am
23. 3. 1996 Herr Karl Heinz Köhler, 
Aussiger Straße 2, 94315 Straubing, frü­
her Haslau, Schäferei 287. — Am 28. 3.
1996 Herr Günther Veith, Karoli­
nenstraße 3, 91522 Ansbach.

Goldene Hochzeit feierte am 24. Jän­
ner 1990 das Ehepaar Alfred und Ruth 
Röder in Weiden bzw. am 3. März 1990 
in der evang.-luth. Kirche in Schön- 
brunn/Wunsiedel. Beide gehören zu den 
Ältesten der DAV-Sektion Asch.

—  30  —

erte wie immer die allseits beliebten Lie-
der bei, Karl Hauch glänzte auch mit hu-
morvollen Vortragseirılagen. Die mit Da-
tum bekannten Termine anderer Heimat-
gruppen (Rheingau, Württemberg), der
Ascher Alpenvereinssektion (See) und
des I-leimatverbandes Asch (Rehau) wur-
den nochmals ins Gedächtnis gerufen.

Viel zu schnell verging die Zeit. Als
nächster Termin wurde der 24. März fest-
geschrieben. Bis dahin wü nschen die Tau-
nus-Ascher allen Landsleuten, Freunden
und Gönnern, denen wir für ihre finanzi-
ellen Eleisteuerungen recht herzlich dan-
ken. recht viele schöne und sonnige Tage.

:fr
Die Ascher Runde von Nürnberg und

Umgebung gibt die nächsten Zusammen-
künfte bekannt: 3. März, 31. lvlärz, 5.
lvlai, 2. Juni und bitte, zu Pfingsten ist
der Sudetendeutsche Tag in Nürnberg!

Ascher Heimattreffen
3. bis 4. August 1996

in Rehau!

Wir gratulieren
92. Gel›nrtsrog.' Am 7. 3. 1996 Herr

Dr. Rudolf Lrfrideuerr, Schindlerstraße
6, 92318 Neumarkt, früher Asch, Spit-
zenstraße.

91. Gebr.r.r'äsieg.' Aın 2. 3. 1996 Herr
Gesine Freiberger", Seniorenwohnanla-
ge a. cl. Tauber, 97877 Wertheim, frü-
her Asch, Kegelgasse 12 iFrötschner-
Neubaul. _ Aın 13. 3. 1996 Frau Berta
Komme, geb. Müller, Hospitalstraße 23,
65366 Johannisberg, früher Asch, Sel-
berstraße 47.

96'. Gebnr'ästog.' Am 20. 3. 1996 Frau
Luise Popp, geb. Hammerl, Feldstraße
11, 61203 Reichelsheim, früher Asch,
Sterngasse 1976. _An*ı 13. 3. 1996 Herr
JosefSclt.toor'zer, Bohnauweg 49, 73230
Kirchheim.

89. Gehu.r'r.sto.g.' Am 17. 3. 1996 Herr
Alfred Sorn.rner', Schönstraße 44, 81543
München, früher Asch.

87. Gehurtsteg.' Am 27. 3. 1996 Frau
Er-ilee. Lrrdwig, Hechenbergstraße 14,
82362 Weilheim, früher Asch., Gustav-
Geipel-Ring.

86. Geburtstog.* Am 27. 3. 1996 Frau
Lrrise Uhl, Johann-Schmidt-Straße 8,
90766 Fürth, früher Asch. _ Am 26. 3.
1996 Herr Arrıolri Sclt.offer, Bannwalfl-
seestraße 91, 81379 München, früher
Asch, Hauptstraße 91.

85. Gelnr.r¬tsrfo.g.' Aın 23. (oder 22.) 3.
1996 Frau Else Friedel, Friedberger
Landstraße 39, früher Asch, Graben-
gasse 9. _ Am 10. 3. 1996 Herr Ems:
Furrhs, Neufiienstraße 11, 73252 Len-
ninge.n, früher Thonbrunn.

83. Gel';›u.r'lstog.' Am 20. 2. 1996 Frau
Else Forster, geb. Marak in Alsfeld,
Bgm.-Haas-Straße 13.

80. Gehtt.rtsle.g.' Am 7. 3. 1996 Frau
Grete Hrr.r't.lzo, geb. Dörfler, Ülgastraße
8, 74321 Bietigheim-Bissingen, früher
Asch, Bergstraße 26-.

75. Gehur'tstfeg.' Am 19. 3. 1996 Frau
Ilse Hecht, geb. Mundel, Holzheimer-
straße 38, 93133 Burglengenfeld, frü-
her Nieclerreuth 87. _ Aın 19. 3. 1996
Frau Er'rflze Ko:-riolr`;ir'fer, Innsbrucker
Straße 18, 91207 Lauf, früher Franken-
haus 54b, Haslau. _ Am 21. 3. 1996
H.err Alois Scltirmer, Mörikestraße 4,
89537 Giengen a. cl. Brenz, früher Asch,
Sachsenstraße 2. -Ant 29. 3. 1996 Frau
Helene Sterfn.lr.eu.ser', Egghaldenstraße
35, 88138 Sigmarszell, früher Asch. _
Am 5. 3. 1996 Herr Ernst Egerer,
Mozartstraße 31, 95643 Tirschenreuth,
früher Asch, Schloßgasse 20.

75. Gelitrrt.s.tog.* Adolf Riedl, Gründer
und Gesellschafter der gleichnamigen
Riedl-Gruppe Bayreuth, ein führendes
Familienunternehınen der Bade1noden.-
Industrie in Europa, feierte am 2. Fe-
bruar 1996 seinen 75. Geburtstag. Er
staınmt aus Wernersreuth (Ürtsteil
Klatschhauseni. Die Unternehmens-
gruppe ist weithin bekannt für die Her-
stellung und Vertrieb der Marken „Sun-
flair“, „Ülj,rn1pia“, „Sunmarin“ und
„Üpera“.

Zurückgekehrt aus russischer Gefan-
genschaft, gründete er im Jahre 1947
zusamınen mit seiner Schwester Mari-
anne Sotnnierer in Untersteinach (nahe
Bayreutbl das Familienunternehınen.
Als Heiınatvertriebener aus deın Sude-
tenland war es ein schwerer Anfang,
zumal die Beschaffung notwendiger
Garne fast unüberwindliche Barrieren
auftürmte. Aber schon da zeigte sich,
aus welchem Holz ein erfolgreicher Un-
ternehmer geschnitzt sein muß, um be-
stehen zu können.

Trotz vieler Widrigkeiten _ der in-
zwischen nach Bayreuth übersiedelte
Betrieb wurde im Jahre 1963 das Üpfer
einer großen Brandkatastrophe und im
gleichen Jahr überlebte Adolf Riedl nur
knapp einen Flugzeugabsturz _ mußte
der Wiederaufbau des Unternehmens
im neu geschaffenen Industriegebiet
Bayreutlt-St. Georgen vorangetrieben
werden.

Schon im November des gleichen Jah-
res konnten die neuen Betriebsräume
bezogen werden. Aus diesem zweiten

_3g_

Anfang entwickelte sich nun kontinu-
ierlich ein Unternehmen, das heute mit
über 300 Beschäftigten in Bayreuth und
weiteren Lohnbetrieben im ln- und Aus-
land zu den führenden europäischen
Herstellern von Bademoden zählt.

„Stillstand bedeutet Rückschritt“,
dieses Motto bewog ihn immer wieder,
etwas Neues und Richtungsweisendes
zu unternehmen. Schon bald war ihm
klar, daß die Möglichkeiten des Absat-
zes seiner Firmenprodukte erweitert
werden mußten. So wurde im Jahre
1975 ein Tochterunternehmen, die Fir-
ma Ariteir GmbH, als Vertriebsgesell-
schaft für Freizeit- und Sportbekleidung
gegründet. 1983 erwarb Adolf Riedl von
der Firma Büsing die seit 75 Jahren
eingetragene Marke „Ülympia“, die heu-
te eine der bedeutenden Marken für
swim- und sportswear geworden ist.

Auch als Sponsor des Sports trat Adolf
Riedl hervor. Nicht nur im lokalen Be-
reich im Schwimmsport, Fußball, Eis-
hockey und Basketball, sondern auch
auf internationaler Ebene. So wurde
bereits 1954 der deutsche Fußball-Welt
meister in Bern mit Trikots und Stut-
zen ausgestattet.

Im unternehmerischen Bereich en-
gagierte sich der Jubilar jahrelang in
der nordbayerischen Tarifkommission
und im sozialpolitischen Ausschuß.
Auch beim Schöffengericht war seine
Mitarbeit hoch geschätzt.

Trotz eines iın Januar 1989 erlitte-
nen Schlaganfalls erhielt sich der Jubi-
lar bis heute seine körperliche und gei-
stige Beweglichkeit und nimmt am Un-
ternehmensgeschehen auch weiterhin
aktiv und interessiert teil.

Auf sein Lebenswerk kann er mit
Recht stolz sein, hat er doch die Gewiß-
heit, daß das Unternehmen auch in Zu-
kunft unter Führung der Familie er-
folgreich weitergeführt wird.

70. Gebtr.rtsrfe_,r,f.' Am 12. 3. 1996 Herr
Errisif Gyro, Badstraße 19, 08648 Bad
Brambach, früher Asch, Frübelstr. 14.
_ Am 18. 3. 1996 Frau Err'-ke Bt.iclr.lr.e,
geb. Grimm, Gerhart-Hauptmann-Weg
10, 95100 Selb, früher Schönbach 171.
_ Am 20. 3. 1996 Frau Hilde Rubrter,
geb. Kniescheck, Berliner Str. 38, 83301
Traunreut, früher Asch, Freiligrathstra-
ße 1958. _ Am 2. 3. 1996 Frau Wally
Sclt.n.oohor.u, geb. Schlegel in 34289 Burg-
hasungen, Klosterstraße 20, früher Nas-
sengrub.

65. Gebu.rrstog.' Am 3. 3. 1996 Herr
Dr. Gerhoird Frolıring, Überer Eulen-
bergweg 76, 73776 Altbach, früher Asch,
Albrecht-Dürer-Straße 1968. _ Am 18.
3. 1996 Frau Arme Kuzrnotto, geb.
Sucha, Dlouha 1, 35201 Asch. _ Am
23. 3. 1996 Herr Kerl Heinz Köhler,
Aussiger Straße 2, 94315 Straubing, frü-
her Haslau, Schäferei 287. _ Am 28. 3.
1996 Herr Gürttlrer' Veitlr., Karoli-
nenstraße 3, 91522 Ansbach.

Golclerıe Hrıclizeii feierte am 24. Jän-
ner 1990 das Ehepaar Alfred und Ruth
Röder in Weiden bzw. am 3. März 1990
in der evang.-luth. Kirche in Schön-
brunnffiunsiedel. Beide gehören zu den
Ältesten der DAV-Sektion Asch.



*
NIEDERREUTH gratuliert:

90. Geburtstag: Frau Martha Martin, 
geb. Heinrich (Tischer).

89. Geburtstag: Frau Ella. Wölfel, geb. 
Kraus (Hofmichel).

86. Geburtstag: Herr Herbert Ploß 
(Gottlieb).

84. Geburtstag: Frau Hedwig Bieder­
mann, geb. Frank (Neumühle).

77. Geburtstag: Frau Emilie Gaß, geb. 
Willnauer (Schwester von Schneider 
Liesel).

76. Geburtstag: Herr Ernst Baumgär - 
tel (Schwen Nr. 48).

70. Geburtstag: Frau Irmgard Schott, 
geb. Adler (Trafik). — Herr Alfred Wett­
engel (Huscher).

Unsere Toten
für Herrn Adolf Adler, Fachlehrer i. R., 
verstorben am 22. Jänner in Markt­
oberdorf.

Er war mit fast 92 Jahren einer der 
uns verbliebenen Senioren des Ascher 
Lehrkörpers vor dem Krieg und der Ver­
treibung und seine dereinstigen Schü­
ler des Jahrgangs 1922 trauern mit den 
Hinterbliebenen um diesen schmerzli­
chen Verlust.

Heute selbst schon im 74. Lebensjahr 
stehend, möchten einundzwanzig (21) 
„seiner Schulbuben“ aus den Jahren 
1933-36 der a- und b-K!asse von der 
Bergschule allen Rundbrieflesern und 
Heimatfreunden ihre Wertschätzung 
und lebenslangen Dank an den „klassi­
schen Erzieher“ zum Ausdruck bringen.

Er war, wie viele andere längst ver­
storbene Lehrer, uns immer in lebhaf­
tester Erinnerung und es ist gewiß, daß 
wir auch zusammen mit unseren Ehe­
frauen, seiner stets in Ehren gedenken 
werden.

Da es uns allen aus räumlichen und 
Gründen einer kurzfristigen Verständi­
gung nicht möglich war, an der Beerdi­
gung teilzunehmen, werden wir anstel­
le eines letzten Blumengrußes eine ent­
sprechende Spende einbringen.

Adolf H. Rogier 
„Klassensprecher“

SPENDENAUSW EIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher 

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch, 
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar­
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein, 
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35­
800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhol Eulenhammer: Ver­
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto- 
Nr. 430 280 206 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: 
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München, 
Raiffeisenbank München Feldmoching, Kto.-Nr. 
24708, BLZ 701 694 65- 
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul­
turbesitz: Statt Grabblumen für Frau Frieda 
März, Forchheim von Frau Trautner, Nürnberg 
DM 20, von Familie Ferdinand Vonzin, Fürth 
DM 30, von Ilse Toman, Forchheim DM 50 — 
Statt Grabblumen für Frau Gertrud Hoesch, 
Rehau von Gertrud und Erich Feist, Bruchköbel 
DM 50 —  Lydia Fleißner, Gießen DM 40 —  Im 
Gedenken an Frau Frieda März, Forchheim von 
Lisette und Otto Merz, Hirschaid DM 100 — 
Statt Grabblumen für A, Netscii, Hof von Ernst 
und Anette Rubner, Allersheim DM 50 —  Kranz­
ablöse für Frau Rosa Bloss von Elis Nadvonicek 
DM 50 —  Statt Grabblumen für Frau Anna 
Netsch von Familie Putz, Tuttlingen DM 50 —  
Statt Grabblumen für Schuldirektor Rudolf Wil- 
fert von Helga Stegner-Zindel, Weinheim DM 
20 —  In Memoriam Laura Künzel von Prof- Dr. 
Hans Dietrich DM 50.

Dank für Geburtstagswünsche und Treueab­
zeichen:W erner Krautheim, Selb DM 50 —  Anni 
Kleinlein, Landshut DM 50 —  Gustav Stenz, 
Rehau DM 20 —  Anna Ludwig, Maintal DM 30
—  Ernst Schmidt, Grassau DM 30 —  Chrisla 
Grüner, Kassel DM 10 —  Emanuel Maxa, Nau­
heim DM 10 —  Ernestine Dick, Steinen DM 80
—  Gertrud Simon, München DM 50 —  Lieselot­
te Ludwig, Vilsbiburg DM 20 —  Hubert Böhn- 
lein, Schweinfurt DM 30 —  Georg Jäger, Essen 
DM 30 —  Hildegard Heinrich, Esslingen DM 30
—  Emmy Winter, Oberstdorf DM 30 —  Heinrich 
Müller, Ohringen DM 35.

Berichtigung: Im Spenden-Ausweis der Aus­
gabe Dezember 1995 ist ein Fehler unterlaufen: 
Frau Julie Winter, Wolfhagen, spendete im Ge­
denken an ihren Cousin, Herrn Kurt Singer (nicht 
Kurtswcer) DM 100-

Für den Erhalt der ev. Kirche in Nassengrub: 
Eduard Wunderlich, Pfarrer, Weilburg DM 100
—  Statt Grabblumen für Frau Dora Bitterer, 
Rehau von Familie Klier, Schönwald DM 30.

Für den Verein Ascher Vogelschützen e.V., 
Rehau: Im Gedenken an ihren lieben Mann 
Herrn Edmund Breitfelder von Edith Breilfelder,

Rehau DM 100 —  Anläßlich des Ablebens von 
Frau Paula Menzel, Worms, von ihrer Tochter 
Klara Skischus, Oberursel DM 50 —  Im Geden­
ken an Frau Gertrud Hösch, Rehau, von Kiara 
Skischus, Oberursel DM 20 —  Im Gedenken an 
seinen Freund Georg Mikschl von Heinrich 
Glasauer, Neufahrn DM 100 —  Zum Gedenken 
an Frau Gertrud Hösch zum 80. Geburtstag von 
Bruder Erwin Wunderlich, Rehau DM 50 —  Im 
Gedenken an Frau Frieda Mayer, Rehau, von 
den Neffen DM 250 —  Dank für Geburtslags­
wünsche von Hedi Richter, Schönwaäd DM 50.

Für die Ascher Hütte: Anlon Pötzl, Heil­
bronn, als Dank für Geburtstagswünsche DM 
20 —  Hans-Dieter Albert, Rosenheim DM 150
—  Heinrich Müller sta lt Grabblumen für Herrn 
Rüdiger Müller, Leutershausen DM 50 —  Mar­
garete Reitenberger statt Grabblumen für Frau 
Rosa Bross, Gelnhausen DM 50 —  Familie Ida 
Hörold, Bad Soden, im lieben Gedenken an Frau 
Else Reinei, Liederbach DM 30 —  Erwin Karl 
Herlicska, Ostfildern, statt Grabblumen für sei­
nen Schulkameraden Rudolf Schöner, Wildflek- 
ken/Rhön DM 50 —  Lieselotte Joachim und 
Annemarie Lösch statt Grabblumen iür Herrn 
Otto Reiner, Unterhaching DM 50 —  Emmi Döl- 
ling, Schnaittach DM 50.
Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs: 
Else und Gert Procher, Fürstenteldbruck, statt 
Grabblumen für seine Cousine Else Reinei DM 
100 —  Gertraud Putz, Tuttlingen DM 10 —  Jo­
sefine Wunderlich, Röthenbach/Bad Brambach 
DM 10 —  H. Rittinger, Nürnberg DM 10 — 
Wilhelm Sehr DM 10 —  Albin Schindler, Mudau 
DM 10 —  Klara Skischus, Oberursel, anläßlich 
des Heimgangs von Frau Paula Menzel DM 10
—  Irmgard Grabengießer DM 10 —  Hermann 
Glasauer, Neufahrn DM 10 —  Ida Wunderlich, 
Rehau, statt Grabblumen Iür Frau Paula Men­
zel, Oberursel, DM 20 und im Gedenken an ihre 
Schwester Gertrud Hoesch zum 80. Geburts­
tag DM 50 —  Elfriede Kneissl, Augsburg, statt 
Grabblumen für Frau Rosa Bloß, Gelnhausen 
DM 20 —  Heimatgemeinschaft Taunus-Ascher 
anläßlich des Heimgangs von Frau Else Reinei 
DM 100 —  Ernsl Korndörfer, Frankfurt, anläß­
lich des Heimgangs von Frau Rosa Bloß DM 50
—  Christian Hartig, Bad Homburg, als Dank für 
Geburtstagswünsche DM 50 —  Karl Vesely, 
Waldhüttenbrunn DM 10 —  Lydia Fieißner, Gie­
ßen, als Dank Iür Geburtstagswünsche DM 30
—  W erner Rudolf, Kitzingen DM 100 —  Helmut 
Rogier, Hof DM 500,

Sudetendeutscher 
Tag 1996 

Pfingsten in Nürnberg!

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserem 
lieben Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa und Schwager

Herrn Adolf Adler
* 1 7 .8 .1 9 0 4  t  22. 1 .1 9 9 6

87616 M arktoberdorf, Tha lho fener S traße 35 
früher Asch, Bahnhofstraße 1782

In s tille r T raue r:

Maria Adler und A ngehö rige
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NIEDERREUTH gratuliert:
90. Gebtrr.f.strrg.' Frau Mor'tlte Mrrr'fir1,

geb. Heinrich (Tischer).
89. Gebnr¬tsfog.' Frau Elle Wr.`:ilfel_, geb.

Kraus i'Hofn1ichell.
86. Gebtu'.tst5o:g.' Herr Herbert Plofi

(Gottlieb).
84. Gel:ırrrfst`og.' Frau Hedtoig Bieder-

mann, geb. Frank (Neumühle).
77. Gebrrr.tstog.' Frau Emilie Goß, geb.

Willnauer (Schwester von Schneider
Liesel).

76. G'ebur:tfsfag.' Herr Ernst Bo.urngr.`:.ir-
.tel (Schwan Nr. 48).

70. Gebtrr'tfsteg.' Frau i'rrngera' Scr't.o.tt5,
geb. Adler (Trafikl. _ Herrátlfrerl Wett-
engel fHuscher).

Unsere Toten
für H.errn AdolfAdler, Fachlehrer i. R.,
verstorben am 22. Jänner in Markt-
oberdorf.

Er war mit fast 92 Jahren einer der
uns verbliebenen Senioren des Ascher
Lehrkörpers vor dem Krieg und der Ver-
treibung und seine dereinstigen Schü-
ler des Jahrgangs 1922 trauern mit den
Hinterbliebenen un:ı diesen schmerzli-
chen Verlust.

Heute selbst schon iin 74. Lebensjahr
stehend, möchten einundzwanzig 121!
„seiner Schulbuben“ aus den Jahren
1933-36 der a- und b-Klasse von der
Bergschule allen Bundbrieilesern und
Heimatfreunden ihre Wertschätzung
und lebenslangen Dank an den „klassi-
schen Erzieher“ zum Ausdruck bringen.

Er war, wie viele andere längst ver-
storbene Lehrer, uns immer in lebhaf-
tester Erinnerung und es ist gewiß, daß
wir auch zusammen mit unseren Ehe-
frauen, seiner stets in Ehren gedenken
werden.

Da es uns allen aus rä.umliche.n und
Gründen einer kurzfristigen Verständi-
gung nicht möglich war, an der Beerdi-
gung teilzunehmen, werden wir anstel-
le eines letzten Blumengrußes eine ent-
sprechende Spende einbringen.

Aclolf H. Rogler
„Klosseri.spr'eclıer“

SPENDENAUSWEIS
Heimatverband Asch und Stiftung Ascher

Kulturbesitz: Heimatverband des Kreises Asch,
Sitz Rehau, Konto-Nr. 430 205 13? bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ ?'30 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postbank München Nr. 2051 35-
300, BLZ 700 100 30.

Ascher Schützenhcf Eulenhammerz Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 430 230 205 bei der Sparkasse Rehau.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Raiffeisenbank München Feldmoching, Kto.-Nr.
24703, BLZ T01 534 55.
Für Heimatverband und Stiftung Ascher Kul-
turbesitz: Statt Grabblumen für Frau Frieda
März, Forchheim von Frau Trautner, Nürnberg
DM 20, von Familie Ferdinand `v'onzin, Fünh
DM 30, von Ilse Toman, Forchheim DM 50 _
Statt Grabblumen für Frau Gertrud Hoesch,
Rehau von Gertrud und Erich Feist, Bruchköbel
DM 50 _ Lvdia Fleißner, Gießen DM 40 _ lm
Gedenken an Frau Frieda März, Forchheim von
Lisette und Otto Merz, Hirschaid DM 100 _
Statt Grabblumen für A. Netsch, Hof von Ernst
und Anette Rubner, Altersheim DM 50 _ Kranz-
ablöse für Frau Rosa Bloss von Elis Nadvonicek
DM 50 _ Statt Grabblumen für Frau Anna
Netsch von Familie Putz, Tuttlingen DM 50 _
Statt Grabblumen für Schuldirektor Rudolf Wil-
íert von Helga Stegner-Zindel, Weinheim DM
20 _ ln Memoriam Laura Künzel von Prof. Dr.
Hans Dietrich DM 50.

Dank für Geburfsfagswünsche und Treueab-
zeichen.: Werner Krautheim, Selb DM 50 _ Anni
Kleinlein, Landshut DM 50 _ Gustav Stenz,
Rehau DM 20 _ Anna Ludwig. Maintal DM 30
_ Ernst Schmidt, Grassau DM 30 _ Christa
Grüner, Kassel DM 10 _ Emanuel Mara, Nau-
heim DM 10 _ Ernestine Dick, Steinen DM 30
_ Gertrud Simon, München DM 50 _ Lieselot-
te Ludwig, Vilsbiburg DM 20 _ Huben Böhn-
lein, Schweinfun DM 30 _ Georg Jäger, Essen
DM 30 _ Hildegard Heinrich, Esslingen DM 30
_ Emmy Winter, Oberstdorf DM 30 _ Heinrich
Müller, Ohringen DM 35.

Berr'chtr'gung.' lm Spenden-Ausweis der Aus-
gabe Dezember 1üü5 ist ein Fehler unterlaufen:
Frau Julie Winter, Wolfhagen, spendete im Ge-
denken an ihren Cousin, Herrn Kurt Singer (nicht
Kurtswcer] DM 100-

Für den Erhalt der ev. Kr`rcne in Nassengrub:
Eduard Wunderlich, Pfarrer, Weilburg DM 100
-_ Statt Grabblumen für Frau Dora Bitterer,
Rehau von Familie Klier, Schönwald DM 30.

Für den Verein Ascher 'vogelschützen e.V.,
Rehau: lm Gedenken an ihren lieben Mann
Herrn Edmund Breitfelder von Edith Breitfelder.

Rehau DM 100 _ Anläßllcrı des Ablebens von
Frau Paula Menzel, Worms, von ihrer Tochter
Klara Skischus, Oberursel DM 50 _ im Geden-
ken an Frau Gertrud Hösch, Rehau, von Klara
Skischus, Oberursel DM 20 _ lm Gedenken an
seinen Freund Georg Mikschl von Heinrich
Glasauer, Neufahrn DM '§00 _ Zum Gedenken
an Frau Gertrud Hösch zum 30. Geburtstag von
Bruder Erwin Wunderlich, Rehau DM 50 _ lm
Gedenken an Frau Frieda Mayer, Rehau, von
den Neffen DM 250 _ Dank für Geburtstags-
wünsche von Hedi Richter, Schönwaid DM 50.

Für die Ascher Hütte: Anton Pötzi, Heil-
bronn, als Dank für Geburtstagswünsche DM
20 _ Hans-Dieter Albert, Rosenheim DM 150
_ Heinrich Müller statt Grabblumen für Herrn
Rüdiger Müller, Leutershausen DM 50 _ Mar-
garete Reitenberger statt Grabblumen für Frau
Rosa Bross, Gelnhausen DM 50 _ Familie lda
Hörold, Bad Soden, im lieben Gedenken an Frau
Else Reinei, Liederbach DM 30 _ Erwin Kari
Herlicska, Ostfildern, statt Grabblumen für sei-
nen Schulkameraden Rudolf Schöner, Wildflek-
kenrRhön DM 50 _ Lieselotte Joachim und
Annemarie Lösch statt Grabblumen für Herrn
Otto Reiner, Unterhaching DM 50 _ Emmi Döl-
ling, Schnaittach DM 50.
Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Else und Gert Procher, Fürstenfeldbruck, statt
Grabblumen für seine Cousine Else Reinei DM
100 _ Gertraud Putz, Tuttlingen DM 10 _ .Jo-
sefine Wunderlich, RöthenbachfBad Brambach
DM 10 _ H. Rittinger, Nürnberg DM 10 _
Wilhelm Sehr DM 10_Albin Schindler, Mudau
DM 10 _ Klara Skischus, Oberursel, anläßlich
des Heimgangs von Frau Paula Menzel DM 10
_ Irmgard Grabengießer DM 10 _ Hermann
Glasauer, Neufahrn DM 10 _ Ida Wunderlich,
Rehau, statt Grabblumen für Frau Paula Men-
zel, Oberursel, DM 20 und im Gedenken an ihre
Schwester Gertrud Hoesch zum 30. Geburts-
tag DM 50 _ Elfriede Kneissl, Augsburg, statt
Grabblumen für Frau Rosa Bloß. Gelnhausen
DM 20 _ Heimatgemeinschaft Taunus-Ascher
anläßlich des Heimgangs von Frau Else Reinei
DM 100 _ Ernst Korndörfer, Frankfurt, anläß-
lich des Heimgangs von Frau Rosa Bloß DM 50
_ Christian Hartig, Bad Homburg, als Dank für
Geburtstagswünsche DM 50 _ Karl Veselv,
Waldhüttenbrunrı DM 10 _ Lydia Fšeißner, Gie-
ßen, als Dank für Geburtstagswünsche DM 30
_ Werner Rudolf, Kitzingen DM 100 -_ Helmut
Rogler, Hof DM 500.

Sudetendeutscher
Tag 1996

Pfingsten in Nürnberg!

3 ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserem
lieben Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa und Schwager

Herrn Adolf Adler
*17 .8.'|9Ü4 †I-22.1.1996

37'613 Marktoberdorf, Thalhofener Straße 35
früher Asch, Bahnhofstraße 1782

ln stiller Trauer:
Maria Adler und Angehörige
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Schritte werden langsam, 
der Atem geht schwer,
Sehnsucht nach Erlösung ohne Trauer, 
in der Zuversicht auf ein Weiterleben, 
in der Hoffnung auf Vollendung in Gott.

Meine herzensgute Mutter, unsere liebe Oma und Uroma, 
Patin, Tante und Schwägerin, ist heimgegangen

Anna Rubner geb. Michl
* 18. 1. 1909 t  24. 1. 1996 

Auchtertweg 3, 72622 Nürtingen-Neckarhausen 
früher Asch, Rogierstraße

In stiller Trauer:
Erna Lorenz, geb. Rubner 
Gudrun und Günther Bareis 
m it Helena, Alexander
und allen Angehörigen 

Die Beerdigung fand am 26. Januar 1996 in Neckarhausen statt.

W ir nahm en Abschied von

Herrn Johann Aechtner
* 23. 12. 1914 t  21. 1. 1996

91550 D inkelsbühl, Josef-G re iner-S traße 19 

früher N assengrub

In stille r T rauer:

Leni Aechtner
Ingrid Knapp und Fam ilie

Lina Engl und Fam ilie

Befiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf ihn, 
er wird’s schon machen.

in Liebe und D ankbarke it nehm en w ir Abschied von 
unserem  lieben Vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

Eduard Merz
* 3. 4. 1912 t  16. 1. 1996 

34471 V o lkm arsen, B enfe lderstraße 15 

In s tille r T rauer:
Henning und Helga von Steht, geb Merz 
Anja von Steht
und alle Anverw andten

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am 19. Januar um 
14.00 Uhr auf dem städtischen Friedhof in Volkmarsen statt.

DANKSAGUNG
F ü r d ie  m itfü h le n d e  A n te iln a h m e  b e im  A b le b e n  
m e in e s  lie b e n  M a n n e s  u n d  V a te rs

Herrn Otto Reiner sen. 
danken  w ir von ganzem  H erzen.

M it s tillem  G ruß:

Gabriele Reiner
m it Fam ilie

Unterhaching, im Februar 1996

W ir nahm en  A b sch ie d  von

Herrn Alfred Stingl
* 4. 8. 1924 + 3. 12. 1995

65719  H o fh e im -W a lla u , T a u n u ss tra ß e  26 
frü h e r A sch

In s tille r T raue r:

Inge Stingl 
Volker Stingl 
Elfriede Dürl, geb. S ting l 
und a lle  A ng e h ö rig e n

Herr, Dein Wille ist geschehen — 
gib Kraft und Trost, 
es zu verstehen.

Plötzlich und unerw arte t ve rs ta rb  m eine liebe Frau, herzensgute 
Mutti, S chw iegerm utter, Om a, S chw ester und Tante

Elsa Reinei geb. Wagner
* 10, 8. 1926 t  18. 12. 1995

In Liebe und D ankbarkeit:
Hermann Reinei 
Ingeborg Popp, geb. Reinei 
Hans-Jürgen, Carolin und Pierre Popp
und alle Angehörigen 

65835 L iederbach, M uhnweg 10, im Januar 1996 
früher Asch, Se ibergasse
Die T rauerfe ie r und U rnenbeisetzung fand  am 17. Januar 1996 
statt.

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und 
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham­
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon­
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überweisen! Bitte 
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus­
w eis’' genannten Konlen. Vielen Dank!

Ascher R undbrief —  H eim atblatt für die aus dem  Kreise Asch vertriebenen 
Deutschen. - Bezugspreis- Ganzjährig 40,—  DM, halbjährig 20,—  DM. e inschließ­
lich 7%  M ehrwertsteuer, —  Verlag und Druck: TINS Druck- und Verlags-Gm bH, 
Grashofstraße 11, 80995 München, Tel. 089/3 13 26 35. Gesellschafter Carl 
Tins (80 %), A lexander T ins (20 %), Anschriften s. Verlag. Verantwortlich für 
Schriftleitung und Anzeigen: Carl T ins, G rashofstaBe 11, 80995 München. — 
Postgirokonto M ünchen Nr. 1121 48-903, BLZ 700 100 80 —  Bankkonto: R aiff­
eisenbank M ünchen-Feldm oching, Kto. 24708, BLZ 701 694 65.
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Sclrriiie wernlcrr ldrtgsnrrr,
der Atem. gelrt sclr.wer,
Selt.rrsrrclr.i rroclt Er'lösrrrrg olrrte Trutrer,
in der Zrruer'sicr'r.i auf ein Weiierlebert,
in der Hoffrrrrrrg auf Vollcrrcitrrrg in Goff.

Meine herzensgute Mutter, unsere liebe Oma und Uroma,
Patin, Tante und Schwägerin, ist heimgegangen

Anna Rubner geb. Michl
*13.1.1303 †24.1.1333

Auchtertweg 3, 72322 Nürtingen-Neckarhausen
früher Asch, Roglerstraße

ln stiller Trauer:
Erna Lorenz, geb. Rubner
Gudrun und Günther Bareis
mit Helena, Alexander
und allen Angehörigen

Die Beerdigung fand am 23. Januar 1333 in Neckarhausen statt.

Bcfieltl dern. Herrn deine Wege
rind hoffe ntrf rltrr,
er urir'd's sr:l1ort rrreclrerr.

in Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von
unserem lieben Vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

Eduard Merz
*s.4.1s12 †1s.1.1sss

34471 Volkmarsen, Benfelderstraße 15
ln stiller Trauer:
Henning und Helga von Steht, geb Merz
Anja von Steht
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am 13. Januar um
14.00 Uhr auf dem städtischen Friedhof in Volkmarsen statt.

Wir nahmen Abschied von
Herrn Alfred Sting!

*4.s.1s24 † 3.12.1935
35713 Hofheim-Wallau, Taunusstraße 23
früher Asch

ln stiller Trauer:
Inge Sting!
Volker Sting!
Elfriede Dürl, geb. Stingl
und alle Angehörigen

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv und
Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenham-
mer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskon-
ten der Firma TINS Druck- und Verlags-Gm-bH überweisen! Bitte
benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik „Spendenaus-
weis" genannten Konten. Vielen Dank!

Wir nahmen Abschied von

Herrn Johann Aechtner
* 23.12.1914 †21.1.isss

31550 Dinkelsbühl, Josef-Greiner-Straße 13
früher Nassengrub

ln stiller Trauer:
Leni Aechtner
Ingrid Knapp und Familie
Lina Engl und Familie

DAN KSAG U NG

Für die mitfühiende Anteilnahme beim Ableben
meines lieben Mannes und Vaters

Herrn Otto Reiner sen.
danken wir von ganzem Herzen.

Mit S'til|3lTı Gruß:

Gabriele Reiner
mit Familie

Unterhaching, im Februar 1333

Herr, Dein. Wille ist gesclıehert. _
gib Krrr.fif urid' Trost,
es zu oersteherr..

Plötzlich und unerwartet verstarb meine liebe Frau, herzensgute
Mutti, Schwiegermutter, Oma, Schwester und Tante

Elsa Reinei geb. Wagner
"'10.8. 1923 †1-8.12.1995

In Liebe und Dankbarkeit:
Hermann Reinei
Ingeborg Popp, geb. Reinei
Hans-Jürgen, Carolin und Pierre Popp
und alle Angehörigen

35335 Liederbach, Mühnweg 10, im Januar 1333
früher Asch, Seibergasse
Die Trauerfeier und Urnenbeisetzung fand am 17. Januar 1333
statt.

Ascher Rundbrief _ Heimathlatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjährig 40,_ DM, halbjährig 20.- DM. einschließ-
lich 7% Mehrwertsteuer. _ Verlag und Druck: TINS Druck- und Verlags~Gmbl-l,
Grashofstraße 11, 30335 München, Tel. 03373 13 23 35. Gesellschafter Cart
Tins (30 °.rt), Alexander Tins (20 '=/i). Anschriften s. Verlag. Verantwortlich für
Schriftleitung und Anzeigen: Carl Tins. Grashofstaße 11, 30335 München. _
Postgirokonto München Nr. 1121 43-303, BLZ 700 100 30 _ Bankkonto: Raiff-
eisenbank München-Feldmoching, Kto. 24703, BLZ 701 334 35.


